Unabhängige Zeitfhrift für die deutſche Wehrmacht 


hauptſchriftleitung: Generalleutnant a. D. Conſtantin v. Altrock, Berlin W15, Faſanenſtr. 60 / Fernruf: Oliva 975 


Alle für die Schriftleitung beſtimmten Zuſchriften find nur an die 
vorſtehende Aödreffe zu richten + Nachdruck und Überfetzung der Ruf⸗ 
ſätze it nur mit Genehmigung der Schriftleitung geftattet + Das 
„Militär: Wochenblatt” erſcheint am 4., 11., 18. und 25. jedes Monats + 


Der Bezugspreis beträgt monatlich RM. 1,30, bei unmittelbarer 
Zuſtellung unter Kreuzband Rm. 1,50, vierteljährlich Km. 3,80, bei 
unmittelbarer Zuftellung unter Kreuzband Rm. 4,25 + Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten, Buchhandlungen und der verlag an. 


Abbeſtellungen können nur bis ſpäteſtens 14 Tage vor Beginn eines neuen Vierteljahres angenommen werden. 
verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin Swos, Kochſtr. os / Kernruf: entr. 107 30-107 30, 8032 / poſtſcheckkonto: Berlin Ar. 540 


Inhaltsüberficht: Berjonal-Beränderungen (Heer, Marine). — Mit Blitzlicht und Feder. 


Genlt. a. D. v. Metzſch. — 


Vom Schützengraben. — Wägen und Wagen. Genmaj. a. D. v. Amann. — „Die beiden Marne- 
ſchlachten.“ Ludendorff. — Schweres Maſchinengewehr und indirekter Schuß. Genlt. a. D. Ernſt Kabiſch. — Techniſcher 


Rundblick. Oberſt a. D. Blümner. — 


„All the Worlds Aircraft“ 1928. — Aus der Werkſtatt der Truppe: „Abſchaffung 


von Gewehrgriffen und Exerziermarſch?“ — Taktiſche Aufgabe 4. — Tſchechiſche Aufgabe 10. — Löſung der franzöſiſchen 
Aufgabe 10. — Heere und Flotten. — Aus der militäriſchen Fachpreſſe. — Verſchiedenes. — Offizier⸗ und Truppen⸗ 
vereinigungen. — Familiennachrichten. — Anzeigen. 


Mit Blitzlicht und Feder. 


Von Generalleutnant a. D. v. Metzſch. 


Viele werden das ſpannende Buch „Mit Blitzlicht und 
Büchſe“ von Schilling kennen und gern geleſen haben. Es 
iſt aber kein Buch, das über die Jagd unterrichten, ſondern 
mit gewagten Jagdunternehmungen unterhalten will. Das 
gelingt ihm auch ſehr gut. Aber wer die guten Abbildungen 
genau betrachtet, findet, daß der Löwe oder Tiger, den da der 
Jäger in bedrohlicher Nähe, zähnefletſchend und ſprung⸗ 
bereit im Lichtkegel gegenüber hatte — im Eiſen liegt. 
Das iſt an ſich ganz natürlich und tut dem netten Buche 
keinen Abbruch. Aber es ift unnatürlich und gibt blen- 
dende Verzerrungen, wenn man auf ähnliche Weiſe den 
Krieg zu ſchildern ſucht. 

Das geſchieht. Es iſt Mode geworden, Kleinbilder des 
Krieges möglichſt grell zu beleuchten. Es iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß dann alles übrige des großen Kriegsgeſchehens in 
ein um ſo tieferes Dunkel gerät, je heller das romanhaft 
behandelte Kleinbild glänzt. Es iſt ganz natürlich, daß auf 
ſolche Weiſe das gewaltige Kriegsſchickſal fajt nur in der 
Froſchperſpektive erſcheint. 

An ſich iſt gegen den Kriegsroman nicht nur nichts zu 
ſagen. Er iſt ſogar eine nationale Notwendigkeit. Durch 
ihn wird die Kriegserinnerung volfsverbunden. In der 
Kriegsdichtung, gleichviel, ob in Proſa oder in Reimen, 
wird um die Seele des Volkes und darum gerungen, in 
welcher Geſtalt die Kriegserinnerung Gemeingut der 
Nation werden ſoll. An glänzenden Beiſpielen fehlt es nicht. 
Es braucht nur an das klaſſiſch-volkstümliche Zeitbild des 
Dreißigjährigen Krieges erinnert zu werden, das Grimmels⸗ 
hauſen in ſeinem „Simpliziſſimus“ niedergelegt hat. Oder 
an Zolas „Debäcle“, das den letzten Kampf des zweiten 
Kaiſerreichs in glänzender Weiſe zeichnet. 
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Aber beide Vorbilder find bisher durchaus unerreicht ge- 
blieben. Barbuſſe iſt kein Zola, und der Verfaſſer, der 
fich hinter dem Pſeudonym Remarque verbirgt, iſt erft recht 
kein Grimmelshauſen. Das Debäcke ift ein kulturhiſtoriſches 
Dokument, das für die Kenntnis der franzöſiſchen Geſchichte 
ebenſowenig entbehrt werden kann, wie der Simpliziſſimus 
für die deutſche. Er hat ja auch bereits Jahrhunderte 
überdauert und wird weiterleben. 

Die weitaus meiſten der deutſchen Kriegsromane, die 
bisher erſchienen ſind, werden bald wieder vergeſſen ſein, 
weil ſie unwahr ſind. Sie propagieren heftig irgendwelche 
Antitheſe. Gegen den Krieg, gegen den Offizier, gegen das 
alte Reich, gegen das Nationalgefühl, gegen die Geſamt⸗ 
heit der ſoldatiſchen Gedankenwelt. Sie ſuchen durch revo⸗ 
lutionäre Betrachtung von unten herauf das Kriegs- 
martyrium eines „ſinnlos vergewaltigten Volkes“ zu ent⸗ 
weihen, alle Schwächen der Kriegsführung zu vergröbern, 
alles große am Kriege zu verkleinern und nachzuweiſen, 
daß es gar nicht anders als mit einer Niederlage enden 
konnte. Sie zeigen den Peſſimiſten als unfehlbaren 
Propheten, den Optimiſten als leichtfertigen Volksbetrüger, 
den einfachen Feldgrauen erkenntnisreich, den General ge- 
dankenarm und borniert. 

Abſcheu vor dem Krieg um jeden Preis iſt das Ziel dieſer 
Art von Kriegsromanen, die zu Dutzenden umlaufen. Wenn 
ſich vaterländiſcher Schmerz über die Niederlage äußert, 
wird es als tragiſch-idiotiſch gegeißelt. Es wimmelt in dieſen 
Proſadichtungen von überſpitzten Gedankengängen und 
überhitzten Phraſen, die alle darauf hinauslaufen, unſer 
Kriegsſchickſal kriegsentfremdend, entnationaliſierend und 
ſozial revolutionierend auszubeuten. Es iſt nicht nötig, bis 
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zu den plebejiſchen Machwerken herunterzufteigen, die vom 
Felde der Unehre und davon reden, daß unſere zwei Mil⸗ 
lionen für einen „Dreck“ gefallen ſeien. Auch über dieſem 
Niveau der Goſſe gibt es Kriegsdichtungen, die, ohne ſich 
im Ausdruck bis da unten hin zu verlieren, in der volks⸗ 
verderbenden Tendenz nicht weniger ſchädlich ſind. Sie ent⸗ 
ſtammen ausnahmslos dem linken, pazifiſtiſchen, demokra⸗ 
tiſch⸗ſozialen, alſo dem „anderen“, überlaut betont republi⸗ 
kaniſchen Deutſchland. Die meiſten Verfaſſer bekennen ſich 
in Vorwort oder Text ausdrücklich zu dieſem Lager. Den 
wenigſten ſcheint bewußt zu ſein, welchen Bärendienſt ſie 
damit der Republik erweiſen, auf deren gemeinſamen ſtaat— 
lichen Rahmen wir alle angewieſen ſind. 

Jedenfalls iſt es Pflicht jedes guten Deutſchen, von dieſem 
undeutſchen Kriegsliteratenunweſen abzurücken, ohne ſich 
aber darüber zu täuſchen, daß der deutſch empfundene 
Kriegsroman noch immer als Ausnahme einer rieſigen 
Maſſe deutſchfeindlicher, wenn auch in Deutſchland 
geſchriebener Proſawerke gegenüberſteht. Flex, Schau⸗ 
wecker, Jünger, Zobeltitz und Grabenhorſt haben zwar 
manch Wertvolles und Erhebendes gebracht. Aber die 
Maſſe der Schöpfungen, die kriegskulturell ganz wertlos 
find, und die Kriegserinnerung in den politiſchen Partei- 
hader heruntergezerrt haben, iſt um ein Vielfaches größer 
und auch geleſener. 

Das liegt nicht etwa an unſerer Niederlage. Sie mindert 
weder die vorangegangene ungeheuere Kriegsleiſtung, noch 
darf ſie die Ehrfurcht mindern, die den Opfern, Leiden und 
Leiſtungen gebührt. Das liegt vielmehr daran, daß auf 
dem neudeutſchen Boden nationaler Gleichgültigkeit ein 
Literatentum groß und führend werden konnte, das 
völlig undeutſch fühlt, denkt und ſchreibt. Keine andere 
Nation kennt eine volksfremde literariſche Überwucherung 
ſolchen Umfangs. Sie alle bleiben Schmelztiegel ihres 
eigenen Volkstums. Dem müden Neudeutſchen fehlt es 
an aufſaugender oder abſtoßender Kraft. Die Erkenntnis 
iſt bitter. Aber niemand, der ſich mehr als flüchtig in die 
neudeutſche Dichtung vertieft hat, die irgendwie an den 
Krieg anknüpft, kann ſich dem verſchließen. 

Unabhängig von dem Geſagten ſollen drei Neuerſchei— 
nungen erwähnt werden, die beſonders viel von ſich reden 
gemacht haben: „Jahrgang 1902“ von Glaeter, „Krieg“ von 
Renn und „Im Weſten nichts Neues“ von Remarque. Das 
erſtgenannte Buch ift eine von Vorurteilen diktierte Ver- 
irrung. Den Gymnaſiaſten der Kriegszeit wird in den 
Mund gelegt, daß die Minderwertigkeit der väterlichen 
Generation alles verſchuldet hat. Indem ſie verwilderten, 
reiften fie zu Richtern über das revolutionsreife Deutjch- 
land. Nichtsdeſtoweniger wurde das in Einzelheiten manch⸗ 
mal gut gezeichnete, im ganzen völlig ſchief geſehene Zeit— 
bild als Schullektüre beſonders empfohlen! 

„Krieg“ von Renn!) ſteht dazu in ſympathiſchem Gegen- 
ſatz. Es iſt ſchlicht und ohne Tendenz geſchrieben. Es gibt 
ein wahrheitsgetreues Bild der Front, ſo wie ſie im Rahmen 
der Kompanie erlebt werden konnte. Der Verfaſſer, der 
den Helden des Buches als Feldwebel heimkehren läßt, foll 
ein höherer Offizier ſein. Jedenfalls war er ein guter 
Kenner ſeiner Leute. Eine Dichtung iſt dieſes Buch nicht. 
Aber ein guter Bericht. Er iſt leſenswert. 

„Im Weſten nichts Neues“ von Remarque iſt mit einer 
marktſchreieriſchen Reklame der Linkspreſſe belaſtet, die 
wohl alles bisher Dageweſene überſteigt. Es iſt ſchwer, dem 
Buche nach den grenzenlos übertreibenden Lobhudeleien 
und nach der pazifiſtiſchen Ausſchlachtung, die es erfahren 
hat, gerecht zu werden. Man kann es eine wahrempfundene 
„Dichtung“ nennen. Aber auch dieſes Buch wird kurz⸗ 
lebig ſein. Der deutſche Kriegsroman iſt es nicht. Er 
gehoͤrt unter die Blitzlichter. Auch er enthält Wendungen, 
die jedes Pazifiſtenherz, voran den Dichter v. Unruh, ent⸗ 
zücken. Zweigs verfehlter Streit um Griſcha hat offenbar 
Modell geſtanden. 

) Frankfurter Societäts-Druckerei, Allgemeiner Buch⸗ 
verlag. Frankfurt a. M. Preis: broſch. 4,50 RM, Leinen 
6 RM. 
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Alle drei Verfaſſer ſprechen für ihre Generation und 
finden ſie in ein beſonders tragiſches Geſchick geſtellt. 
Glaeſer, weil fie den Krieg erleben mußte, ohne ihn zu 
verſtehen. Renn, weil ſie von einem Leergefühl ohne Er— 
kenntnis erfaßt worden ſei. Und Remarque, weil der ver⸗ 
meintliche Vormarſch von der Schulbank zum Helden ſich 
in einen Rückmarſch zum Tiere gewandelt habe. 

Glaeſers Generation ſteht heute vor einer Überfülle 
nationaler Aufgaben. Wenn ſie dieſe durch die Brille dieſes 
Buches ſehen würde, wäre wenig von dem Jahrgang zu 
erhoffen. Renn wird das Gefühl der Verlaſſenheit bei 
Rückkehr in die Heimat mit vielen teilen. Nur war das 
weniger die Tragik ſeiner Generation als vielmehr die 
Schuld aller, die dem Frontkampf gegenüber verſtändnislos 
blieben. Renns ſtärkſter Satz iſt: „ Wer die Waffe weg⸗ 
wirft, ift verloren. Alles übrige ift Etappenweisheit.“ Re- 
marque findet ſeine Generation falſch erzogen und um die 
Jugend betrogen. Das iſt übertrieben. Näher liegt, daß 
ſie um die Früchte ihres Frontkampfes betrogen worden 
ift. „Der Rückmarſch zum Tiere“ ift eine zeitgefällige For- 
mulierung, die Hunderttauſende ablehnen. Die „Briefe 
gefallener Studenten“ ſind ein Gegenzeugnis unter vielen. 
Die Greuelmalerei ſtreift zuweilen an Getue. Die wildeſte 
Phantaſie kann nicht erſchöpfen, welche Zufallsbilder der 
Krieg zeitigte. Seit 15 Jahren tragen wir ſie alle mit uns. 
Man ſah ſie damals anders, als man ſie heute beſchreibt. 
Sie wirken heute auch anders als damals. Aber wenn fie 
es vermögen, kommende Generationen vom Waffenkampfe 
um die Selbſtbehauptung abzuhalten, dann hat das deutſche 
Volk kein Recht auf Selbſtbeſtimmung mehr. Es gibt nichts 
Großes ohne Härte. Auch Remarque macht den Fehler, 
daß er unter grellſtes Licht ſetzt, was vor ſich ging und 
intereſſieren könnte. Er vernachläſſigt aber, um was es 
für das Ganze ging, was eigentlich mehr inter- 
eſſieren müßte. Er bringt nur Kriegsbilder aus der 
Froſchperſpektive mit Blitzlicht und Feder. 


Vom Schützengraben. 


Der Schützengraben, in den Jahrzehnten vor dem Welt- 
kriege die ſelbſtverſtändliche Grundlage jeder Feldbefeſti⸗ 
gung, im Großen Kriege ſodann mit dem Stillſtand der 
Fronten ein unbedingtes Bedürfnis jeder nachhaltigen Ver— 
teidigung, in jahrelangem Stellungskrieg ſchließlich Heimat 
und Wahrzeichen des Frontkämpfers überhaupt, hat ſeine 
tatſächliche militäriſche Bedeutung ſchneller verloren als 
ſeine noch heute volkstümliche ſymboliſche Kraft. Seine 
Sterbeſtunde als weſentliches Mittel jeglicher Verteidigung 
ſchlug, als in den Materialſchlachten des Jahres 1916 phan- 
taſtiſche Maſſen von Artilleriegeſchoſſen in kurzer Zeit ein⸗ 
ebneten, was in langer, harter Arbeit geſchaffen worden 
war. Der Schützengraben der erſten Weltkriegsjahre mit 
ſeiner Häufung von Menſchen und Kampfmitteln auf engſtem 
Raume war nicht mehr ein Schutz, ſondern eine Ziel— 
ſcheibe, die die Maſſe der feindlichen Geſchoſſe auf ſich zog 
und denen Tod und Verderben brachte, die fich feiner deden- 
den Wirkung anvertrauten. „Heraus aus den Gräben“, 
unter dieſer Parole wurden die großen Abwehrſchlachten 
von 1917 deutſcherſeits durchgekämpft. Die Ausnutzung des 
Geländes in ſeiner Breite und Tiefe, die Zerlegung in 
kleinſte Einheiten und die Bereitſtellung ſtarker Eingreif⸗ 
ſtaffeln in taktiſcher, die Vermehrung der Maſchinenwaffen 
in waffentechniſcher Hinſicht ſchufen ein neues Kampfver⸗ 
fahren, das für die Grabenſyſteme alter Art keinen Platz 
im Großkampf mehr ließ. Das „Neft“, das MG. Neſt. 
insbeſondere, wurde die Schrift, mit der fich das neuentſtan⸗ 
dene und ſchnell in feſte Formen gebrachte Verfahren in 
den Erdboden eingrub. 

Noch blieb zwar der Schützengraben beſtehen, aber er 
war nichts weiter als ein Hilfsmittel, das der Truppe an 
ruhigeren Frontſtellen das tägliche Leben und Kämpfen er⸗ 
möglichen ſollte, nicht mehr die eigentliche und weſentliche 
Befeſtigung für den Großkampf. Um überall auch hierauf 
gerüſtet zu fein, lockerte man ſozuſagen die Dauerftellungen 
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auf, ſchuf außerhalb der Gräben im näheren und weiteren 
Hintergelände zahlreiche möglichſt gut getarnte Neſter für 
die wichtigſten Abwehrwaffen, die ſchweren MG. und ſpäter⸗ 
hin beſonders auch für die Tankabwehr, gewillt, die Ver⸗ 
teidigung mehr außerhalb der Gräben als in ihrem frag— 
würdigen Schutz zu führen. 

Dieſe im Weltkriege entſtandenen Anſchauungen über die 
zweckmäßige Führung eines Abwehrkampfes und die ted- 
niſche Einrichtung einer Widerſtandszone ſind auch heute 
noch für uns maßgebend und in den einſchlägigen deutſchen 
Vorſchriften, der F. u. G. und der Feldbefeſtigungsvorſchrift, 
niedergelegt. Noch iſt hiernach der Schützengraben in Form 
kurzer Grabenſtücke möglich und zugelaſſen. Aber die Vor⸗ 
ſchriften laſſen doch erkennen, daß dieſe Art der Ausführung 
nur eine Möglichkeit unter anderen darſtellt. Der Vorteil 
einer gedeckten Verbindung zwiſchen den einzelnen klein⸗ 
ſten Anlagen, den Schützenlöchern für einen oder beſſer 
zwei Mann, die die Keimzelle der dem Schutz gegen Sicht 
und Feuer dienenden Anlagen bilden, wird mehr als aus- 
geglichen durch die erhöhte Erkennbarkeit, die der Graben 
der feindlichen Erd- und Luftbeobachtung bietet. Die Zeit 
und Arbeitskraft, die zu ſeiner Herſtellung nötig iſt, wird 
beſſer für gutes Vertarnen der Geſamtanlagen und zur 
Vermehrung und Verſtärkung der nach unſerer Auffaſſung 
wichtigſten Kampfanlagen, der Unterſchlupfe oder, wenn 
möglich, der Unterſtände angewandt. 

Nur dort, wo die Verteidigung ſchließlich zum Stellungs- 
krieg mit ſeinen bezeichnenden Merkmalen übergeht, ge— 
winnt der Graben wieder die gleiche Bedeutung, wie ſie ihm 
an ruhigen Fronten bis zum Ende des Weltkrieges blieb, 
als ein Mittel geſicherter Verbindung in der Längs- und 
Querrichtung der Widerſtandszone. Wir ſagen abſichtlich 
„Graben“, nicht Schützengraben, weil ſeine vornehmliche 
Beſtimmung die gedeckte Verbindung, nicht, wie früher, die 
geſchützte Feuerabgabe iſt. 

Eigenartig berührt gegenüber den auf den reichen Ab— 
wehrerfahrungen des Weltkrieges beruhenden deutſchen UAn- 
ſchauungen die hohe Einſchätzung, die der Graben als Mittel 
der Verteidigung heute noch in den entſprechenden franzö⸗ 
ſiſchen Vorſchriften findet. Nicht allein, daß der im weſent⸗ 
lichen unſerer Feldbefeſtigungsvorſchrift entſprechende Teil IL 
der „Instruction provisoire sur organisation du terrain“ 
ſeine Herſtellung in einer uns reichlich vorkriegsmäßig an⸗ 
mutenden Weiſe behandelt — das könnte vorwiegend auf 
die Notwendigkeiten des Stellungskrieges bezogen ſein. Weſent⸗ 
lich unterſchiedlicher noch gegenüber unſeren Anſchauungen 
wirkt die Bedeutung, die den lückenlos geſchloſſenen aus⸗ 
gedehnten Verteidigungsanlagen beigelegt wird. „Man kann 
die Neigung, ſich mit Einzeldeckungen oder mit Deckungen 
für kleinere Trupps zu begnügen, nicht genug bekämpfen“, 
heißt es in der genannten Vorſchrift. Ebendort: „Man muß 
immer die Vorteile der zuſammenhängenden Anlagen be- 
tonen; ſie überwiegen bei weitem die Gefahr, die ſich aus 
einem leichteren Auffinden der Anlagen durch den Feind 
ergeben könnten.“ 

In derartig eindeutig ausgeſprochenen Anſichten über den 
Wert geſchloſſener Anlagen iſt auch von amtlicher deutſcher 
Seite das eigentlich Unterſcheidende zwiſchen deutſchen und 
franzöſiſchen Auffaſſungen geſehen worden (vgl. „Heeres— 
technik“ 1928, Nr. 6, S. 197). 

Zu beachten ift, daß die in der „Instruction provisoire 
sur l’emploi tactique des grandes unités“, alfo in der 
maßgebenden taktiſchen Vorſchrift, niedergelegten Grundſätze 
über die Führung der Verteidigung und den Ausbau einer 
Widerſtandszone denen der deutſchen F. u. G. im weſent⸗ 
lichen durchaus zu entſprechen ſcheinen. Hier wie dort wird 
Tiefe der eingeſetzten Waffen und der für ſie geſchaffenen 
Anlagen verlangt, Lückenloſigkeit mehr des Abwehrfeuers 
als der Deckungen gefordert und die Notwendigkeit des 
Tarnens betont. Dennoch iſt das Streben nach dem 
Graben, wie es in der franz. Feldbefeſtigungsvorſchrift zum 
Ausdruck kommt, im Keime wenigſtens auch ſchon in den 
taktiſchen Grundſätzen enthalten. „Es iſt weſentlich, daß 
ohne eine dichte, ſicht⸗ und verwundbare Linie zu bilden, 
die Kampfgruppen fih nicht vereinſamt fühlen und daß 


der ſie trennende Zwiſchenraum hinreichend bewacht werden 
kann, um jede mögliche Einſickerung des Gegners unter dem 
Schutze der Nacht oder von natürlichem oder künſtlichem 
Nebel zu verhindern.“ Und weiter: „Sobald es möglich iſt, 
muß man an die Schaffung von Verbindungs- und An⸗ 
näherungswegen herangehen (parallèles und boyaux), um 
die einzelnen Anlagen begehen zu können. Man muß 
Sorge tragen, die Deckungen auszunutzen, und weitgehend 
zur Tarnung greifen, um zu vermeiden, daß der Verlauf 
dieſer Verbindungen die Stellung verrät.“ 

Hier find Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit durch⸗ 
laufender Stellungen ſchon recht deutlich betont. Freilich 
werden noch Einſchränkungen gemacht, die Verbindungen 
nach Art der deutſchen Kriechgräben nahelegen, ohne aber 
ſolche vorzugsweiſe zu nennen und ohne den Verzicht auf 
Verbindungen überhaupt zu empfehlen, wenn die Tarn- 
möglichkeiten nicht gegeben ſind, wie unſere F. u. G. es tut. 

Sicher erſcheint, daß die gelinden grundfäßlichen Be- 
denken, die die franz. kaktiſchen Grundſätze noch gegen ge- 
ſchloſſene Anlagen äußern, in der Truppenpraxis kaum die 
gleiche Beachtung finden werden wie die eindeutigen For- 
derungen der entſprechenden Ausführungsvorſchrift. Man 
wird mit der Annahme alfo niht fehlgehen, daß franzö— 
ſiſcherſeits noch weit ſtärker, als es nach den taktiſchen 
Grundſätzen zunächſt erſcheint, von geſchloſſenen Verteidi— 
gungsanlagen Gebrauch gemacht werden wird, zumal ein 
innerer Widerſpruch zwiſchen den beiden genannten Vor- 
ſchriften ja tatſächlich auch nicht beſteht. 

Es iſt eine intereſſante Frage, wie Deutſchland und Frant- 
reich auf Grund von in der Hauptſache auf ein und dem⸗ 
ſelben Kriegsſchauplatz geſammelten Erfahrungen zu ſo 
weſentlich verſchiedenen Anſchauungen über die zweckmäßig⸗ 
ſten Formen neuzeitlicher Verteidigung gelangen konnten. 
Wenn die Unterſchiede auch vornehmlich in verſchiedenen 
Anſichten über die beſte Art neuzeitlicher Feldbefeſtigung 
zum Ausdruck kommen, ſo werden ſich doch hieraus ganz 
zwangsläufig auch Verſchiedenheiten in der Führung des 
Verteidigungskampfes überhaupt ergeben, ſchon deshalb, 
weil eine ſtrikte Bevorzugung geſchloſſener Anlagen ſich im 
Ernſtfalle mit ſeinen nie unbegrenzten Mitteln leicht in 
einem gewiſſen Zurücktreten der Tiefengliederung aus- 
drücken wird. 

Wir haben keinen Anlaß, das deutſche Verfahren, das 
in vielen Abwehrſchlachten des Weltkrieges erprobt wurde, 
dem unſerer weſtlichen Nachbarn gegenüber nicht als das 
überlegene, zum mindeſten als das uns angemeſſene an- 
zuſehen. Es kam im Großen Kriege immer in erſter Linie 
darauf an, in der Verteidigung das feindliche Artilleriefeuer 
zu überdauern. Alle techniſchen Maßnahmen mußten, nächſt 
der Verſtärkung der eigenen Waffenwirkung, vornehmlich 
dieſem Zwecke dienen. Nichtsdeſtoweniger würde es eine 
Unterſchätzung unſerer alten Gegner und ihrer Fähigkeit, 
logiſch und planmäßig Erfahrungen auszuwerten, bedeuten, 
wenn wir nicht auch in dem franz. Verfahren das gewollte 
Ergebnis beſtimmter im Kriege gewonnener Anſchauungen 
ſehen würden, die die Bevorzugung geſchloſſener Verteidi⸗ 
gungsanlagen nahelegen. In dieſem Zuſammenhange dürften 
einige Erinnerungen an die Abwehrkämpfe im Herbſte 1918 
von Intereſſe ſein. Die damaligen außergewöhnlichen Um⸗ 
ſtände auf deutſcher Seite find bekannt: Sehr ſchwache Ge- 
fechtsſtärken, ein überwiegend nur ſehr oberflächlich aus- 
gebildeter Mannſchaftsbeſtand und eine ſeeliſche und körper⸗ 
liche Ermüdung, die die ſeeliſche Kriſe jener Tage noch 
weſentlich verſchärfte. Unter dieſen Umſtänden haben wir, 
durch bittere Erfahrungen belehrt, eine dichtere Auffüllung 
der H. K. L. und eine gedeckte Verbindung der eingeſetzten 
Teile ſehr hoch einſchätzen gelernt. Die Tiefenzone wuͤrde 
faſt ausſchließlich mit ſ. MGG. und Tankabwehrwaffen be- 
ſetzt, auf Kräfte für Gegenſtöße verzichtet, weil dieſe bei 
den meiſt beſchränkten feindl. Angriffszielen und bei den 
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ſtarken Feuerſperren, die der Gegner vor feine Angriffs- 
wellen legte, kaum je Erfolge hatten. Beſonders wichtig 
war es, daß die eingeſetzten Gruppen ſich nicht vereinfamt 
fühlten und daß an Stellen, wo Verluſte eingetreten waren 
oder die Truppe aus anderen Gründen wankte, Kräfte zu- 
geſchoben werden konnten. Auf dieſe Weiſe gelang es oft, 
allerdings gegenüber einer nicht mit dem gleichen Muni⸗ 
tionsaufwand wie in den anfänglichen Durchbruchsſchlachten 
arbeitende Artillerie, mehrere Tage hindurch ſtändig wieder- 
holte Angriffe abzuſchlagen, während eine tiefgeſtaffelte Ber- 
teilung der Kräfte vielfach zu Mißerfolgen führte. 

Es iſt bemerkenswert, wie damals auf deutſcher Seite 
auch wieder eine gewiſſe rückläufige Bewegung gegen das 
„Heraus aus den Gräben“ einſetzte. Nicht minder, daß 
dafür die gleichen Überlegungen maßgebend waren, wie ſie 
in den genannten franz. Vorſchriften als Gründe für ge⸗ 
ſchloſſene Stellungsſyſteme angeführt werden: Die Gefahr 
geringeren Haltes der ſich verlaſſen fühlenden Gruppen und 
die Notwendigkeit, den Kampf der am meiſten exponierten 
Teile durch Zuſchieben von Führern, Mannſchaften oder 
Munition zu nähren, im Sinne der „alimentation“ der 
franz. F. u. G. 

Sicher iſt, daß das Verfahren, wie es deutſcherſeits in 
den Endkämpfen von 1918 ausgebildet wurde, einen Not⸗ 
behelf darſtellte, den man den beſonderen Umſtänden jener 
Tage entgegenſetzte. Es war unter den geſchilderten Ver⸗ 
hältniſſen das Beſſere gegenüber dem unzweifelhaft Guten 
einer in allen ihren Teilen tiefgeſtaffelten Verteidigung, die 
um der Sichentziehung willen auf die Zuſammenfaſſung 
der Einzelanlagen zu einem auch räumlich geſchloſſenen 
Syſtem verzichtet und dadurch dem gefährlichſten Angriffs- 
faktor, der feindl. Artl.⸗Wirkung, am beſten Rechnung trägt. 

Aber aus der Erfahrung, daß es Fälle gibt, in denen 
Abwandlungen in der Beſetzung und demgemäß auch im 
Ausbau einer Widerſtandszone eintreten können, laſſen ſich 
unſchwer Schlüſſe ziehen, auf welchen notwendigen Voraus⸗ 
ſetzungen unſere Anſchauungen über dieſes wichtige taktiſche 
Gebiet beruhen. Vorbedingung iſt immer, ſoweit es die 
infanteriſtiſche Abwehr betrifft, daß das Zuſammenwirken 
aller eingeſetzten Abwehrwaffen geſichert iſt. Das ſetzt ge⸗ 
wiſſe Eigenſchaften des Geländes voraus, das ein beherr⸗ 
ſchendes Feuer aus der Tiefe geſtatten muß, ohne die gar 
nicht hoch genug einzuſchätzende Schwierigkeit wirkſamer Ver⸗ 
tarnung noch durch Mangel an natürlichen Deckungen noch 
zu ſteigern. 

Auch ein anderer Geſichtspunkt erſchwert die Verteidigung 
in tiefgegliederten, unverbundenen Einzelanlagen: Die Not⸗ 
wendigkeit, im Kampfe ſelbſt Verſchiebungen vorzunehmen 
oder die vorderen Teile aufzufüllen. Das iſt bei ſtark iſo⸗ 
lierten Anlagen meiſt recht ſchwierig. So wird es not⸗ 
wendig, den immer möglichen Ausfall an dieſer oder jener 
Stelle durch gewiſſe „Rückverſicherungen“ auszugleichen. 
Jede Kampfaufgabe muß möglichſt von mehreren Stellen 
aus lösbar ſein. Damit fordert unſer Verteidigungs⸗ 
verfahren eine erhebliche e in der Gliederung 
der Abwehrwaffen und ein Zuſammenwirken, das bei ver⸗ 
fügbarer kurzer Zeit eine gute Ausbildung aller Teile, be⸗ 
ſonders der Führer und Unterführer, vorausſetzt. ber⸗ 
haupt iſt der moraliſche Zuſtand der Truppe von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung für die Wahl des beſten Kampf⸗ 
verfahrens. Moraliſch erſchütterte oder mangelhaft aus⸗ 
gebildete Leute ſind für ein ſtark mit Einzelanlagen arbei⸗ 
tendes Verfahren kaum geeignet; bei ihnen liegt immer die 
Gefahr vor, daß ſie, wie es 1918 oft der Fall war, einzeln 
niedergekämpft werden, weil die Abwehrwirkung aus der 
Tiefe ausbleibt und die Moral ſchneller erſchüttert wird als 
bei feſter Einrahmung. 

Inwieweit die notwendigen an Gelände und Truppe zu 
ſtellenden Vorbedingungen erfüllt ſind, bedarf immer der 
Überlegung nicht weniger, welche Mittel taktiſcher und tech⸗ 
niſcher Natur dazu dienen können, nicht vorhandene Vor- 
bedingungen zu ſchaffen. Als vornehmſte Maßregel einer 
entſcheidungſuchenden Verteidigung wird ſtets die Straffheit 
der „Organiſation“ zu bewerten ſein, die allen eingeſetzten 


Teilen das Gefühl, auf ſich allein geſtellt zu ſein, nimmt 
und moraliſch wie wirkungsmäßig den Zuſammenhang in 
der geſamten Widerſtandszone ſichert. 

Alles in allem will uns das deutſche Verteidigungs⸗ 
verfahren als das wirkungsvollere erſcheinen, das franzö— 
ſiſche als eines, das ſehr ſtark allerlei Unvollkommenheiten 
des Geländes wie der Truppe in Rechnung ſtellt. Immer⸗ 
hin kann ein Vergleich der grundlegenden Unterſchiede 
beider, wie ſie in der Bewertung des „Grabens“ dort und 
hier zum Ausdruck kommen, uns daran erinnern, daß auch 
unſere Art, eine Verteidigung zu führen, ebenſowenig wie 
alle anderen taktiſchen Grundſätze ein Rezept für all und 
jeden Fall bedeuten kann und bedeuten foll. 139. 


Wägen und Wagen. 
Von Generalmajor a. D. v. Amann. 


In der Aufſatzreihe „Trugſchlüſſe und Irrlehren“ von 
Generalleutnant a. D. v. Meßzſch erklingt im Abſchnitt V 
(„Militär⸗Wochenblatt“ 1929 Sp. 1032) das Hohelied der 
kriegeriſchen Kühnheit. Es heißt dort, „daß im Kriege das 
Selbſtvertrauen an keiner Stelle groß genug fein tann- 
Es iſt kein Anlaß, die grandioſe Einſeitigkeit der Angriffs⸗ 
truppe von 1914 zu tadeln.. . Es iſt auch nicht richtig, 
von einer Überſchätzung des Angriffsgeiſtes in der alten 
Armee zu ſprechen ....“ 

Die grundſätzliche Bedeutung der hier vertretenen An— 
ſchauung ſcheint mir wichtig genug, um fie noch einmal zu 
beleuchten, nach der alten Regel, daß jede Tugend in der 
Übertreibung zum Laſter werden kann. 

Die Armee von 1914 war ſeit langem planmäßig auf den 
Angriff erzogen worden in dem Gedanken, daß wir bei 
einem Zweifrontenkriege eine ſchnelle Entſcheidung auf 
einer der Fronten erſtreben müßten. Generalſtab, Kriegs- 
akademie, die reichhaltige Militärliteratur wirkten in der 
Richtung der Erziehung zur kriegeriſchen Rückſichtsloſigkeit, 
zur Kühnheit, zum Wagemut. Wer bei Planaufgaben oder 
Übungen ſich zum Angreifen entſchloß, bei dem wurde, ſelbſt 
wenn ſeine Löſung als fehlerhaft galt, die Initiative zu⸗ 
erkannt. In zweifelhaften taktiſchen Lagen galt der Ent⸗ 
ſchluß zum Angriff vielfach als das normale Aushilfsmittel. 

Die hier gepflanzten Keime trugen in der Truppenaus— 
bildung ihre Früchte. Sehr oft ſahen wir bei Übungen An- 
griffe gelingen, die völlig unzureichend vorbereitet und 
Unterſtützt waren. Wir erlebten gelegentlich, daß die Jn- 
fanterie des eingegrabenen Verteidigers einem kurzen Fron⸗ 
talangriff ohne Artillerievorbereitung weichen mußte. Mögen 
ſolche Entſcheidungen auch zuweilen aus Manöverrück— 
ſichten getroffen worden ſein, — der Erfolg war jedenfalls 
eine Überſchätzung des Angriffs und eine Unterſchätzung der 
Kraft der Verteidigung in den Anſchauungen der Truppe. 
Es war nicht Gemeingut geworden, daß der Angriff gegen 
einen zur Verteidigung entwickelten Feind ſorgfältiger An⸗ 
Ferse vor allem für das Zuſammenwirken der Waffen, 
bedarf. 

1914 focht die Armee — die alte Erfahrung beſtätigend — 
ſo, wie ſie im Frieden ausgebildet war. Der ihr aner⸗ 
zogene Angriffsgeiſt fand eine mächtige Stütze in den 
moraliſchen Kräften eines gefunden, ſtarken Volkes, das 
ſich von böswilligen Feinden in einen Verteidigungskrieg 
verſtrickt fühlte und eine ſchnelle Waffenentſcheidung er- 
wartete. Dieſer Angriffsgeiſt trug das Weſtheer trog ungu- 
länglicher oberſter Leitung in acht großen Schlachten bis 
nahe vor Paris. Wäre die Marneſchlacht bei beſſerer 
oberſter Leitung ſiegreich ausgegangen — wenn auch nur 
mit einem „ordinären Siege“ —, jo würde man „die gran— 
dioſe Einſeitigkeit der Angriffstruppe von 1914“ ebenſo⸗ 
wenig tadeln, wie etwa nach St. Privat die des Gardekorps. 
3 ů ———— UH - A —— ne an 
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Man würde fih dann auch mit den ungeheuren Verluſten 
abgefunden haben, die teilweiſe vermeidbar geweſen wären. 

Aber 1914 blieb der Enderfolg aus, der den rückſichts⸗ 
lojen Menſchenverbrauch gerechtfertigt hätte. Es wurde klar, 
daß eine baldige Kriegsentſcheidung nicht zu erwarten war. 
Hatte man zu Anfang des Krieges mit einer ſcheinbar 
unerſchöpflichen Zahl ausgebildeter Mannſchaften rechnen 
können, ſo mußte man jetzt anders überlegen. Auch jetzt 
durfte man nicht hoffen, ohne Verluſte Erfolge zu erringen, 
aber es mußten doch planmäßig der Truppe vermeidbare 
Verluſte erſpart werden. 

Über die ſehr ſchweren Verluſte im November 1914 bei 
Lodz und Brzeziny iſt z. B. in der Truppe nicht gemurrt 
worden. Wer, obwohl an Zahl ſchwächer, die Hand nach 
einem ſo großen Siegespreis ausſtreckt, der muß ſehr viel 
wagen und muß hart gegen die Truppe und ihre Leiden 
ſein. Aber wir haben nachher im Stellungskriege geſehen, 
wie Stellungsteile, die dauernd Menſchen fraßen, aus 
Preſtigegründen gehalten wurden. Wir Truppenkomman⸗ 
deure haben erlebt, daß Angriffe befohlen wurden, deren 
Sinn wir nicht verſtanden, die vielleicht in dem Gedanken 
unternommen wurden, den Angriffsgeiſt wachzuhalten, und 
die, mit unzulänglichen Mitteln ausgeführt, kläglich fhei- 
terten. ` 

Solche Angriffe wurden auch von einer guten Truppe 
nicht kritiklos ertragen. Sie untergruben hier und da die 
Angriffsfreudigkeit und das Vertrauen zur Führung. Bei 
Truppen, die ſonſt willig und todesmutig zum Angriff an- 
traten, entſtand Erbitterung gegen beſtimmte Vorgeſetzte, 
denen perſönlicher Ehrgeiz als Triebfeder untergeſchoben 
wurde. 

Aber auch die ſtrategiſch und taktiſch notwendigen An- 
griffshandlungen verbrauchen oft — beſonders wenn fie 
mißlingen — ſo viel unerſetzliche Kräfte, daß die Moral der 
Truppe leidet. Eine gute Truppe gewinnt ihre moraliſche 
Kraft zwar wieder, wenn ſie einige Ruhe gehabt hat und 
den zur Auffüllung eingeſtellten Erſatz verdaut hat, aber 
der Verluſt an gut ausgebildeten Unterführern und Sol- 
daten iſt im Kriege nicht vollwertig zu erſetzen. Den An⸗ 
griffstruppen vom Frühjahr 1918 fehlte es nicht an An⸗ 
griffsfreudigkeit und Tapferkeit, aber die mangelhafte 
Führerbeſetzung trat doch in vielen Fällen ſtark hervor, zum 
Schaden der Sache, beſonders wenn es nötig war, ſelbſt⸗ 
tätig zu handeln und günſtige Lagen auszunutzen. In den 
darauffolgenden Monaten erlahmte auf beiden Seiten 
ſchließlich die Angriffskraft ſo ſehr, daß oft der Angriff 
liegenblieb, wenn ein feindliches MG. feuerte. 

Freilich ſind die zerſtörenden Verluſte, die in Verbindung 
mit Mangel an Ruhe dieſen Zuſtand herbeiführten, zum 
großen Teil auch in den Abwehrſchlachten entſtanden, 1918 
beſonders durch das Halten des Marnebogens, in welchem 
die Truppen keine ausgebauten Stellungen hatten und inner⸗ 
halb kurzer Zeit zerfreſſen wurden. Mit dieſem Halten des 
Marnebogens hat die ſtrategiſche Kühnheit der Oberſten 
Heeresleitung angeſichts der damaligen Kräfteverhältniſſe 
den Bogen überſpannt und den Boden bereitet für die 
ſchweren Niederlagen vom 18. Juli und 8. Auguſt. 


Der von einem gewaltigen eiſernen Willen beſeelte Feld⸗ 
herr, dem ſo manches ſchwere Wagnis gelungen iſt, wird 
leichter als andere der Verſuchung unterliegen, die Dinge zu 
ſehen, wie er ſie ſehen will, und nicht, wie ſie ſind. Wenn 
er, wie auch Napoleon, ſchließlich unterlegen iſt, ſo werden 
wir bei aller Bewunderung doch aus ſeinen Fehlern lernen 
müſſen. Wohl iſt im Kriege das Riſiko nicht zu errechnen. 
Wer nicht über große Überlegenheit — numeriſch, techniſch 
und moraliſch — verfügt, der wird ohne kühnes Wagen 
militäriſche Erfolge weder im Großen noch im Kleinen er- 
ringen. Aber die Kühnheit geht zu weit, wenn der erſtrebte 
Erfolg außer Verhältnis zu der Gefahr einer Niederlage 
und zu den möglichen Verluſten ſteht. Gerade bei kleinen 
Berufsheeren wird die Schwierigkeit, ſie nach großen Ver⸗ 
luſten zu ergänzen, oft die Kühnheit des Entſchluſſes beein- 
fluſſen. Wie in den letzten Jahren des Siebenjährigen 
Krieges kann unter Umſtänden die Erhaltung eines noch 


fegen Heeres im Vordergrunde der Überlegungen 
ſtehen. 

So werden politiſche Rückſichten, ſtrategiſche und taktiſche 
Lage, vor allem aber Charakter und Fähigkeiten des Be⸗ 
fehlshabers den Entſchluß zum Wagen beſtimmen. Wenn in 
vielen Fällen höchſte Kühnheit der beſte und ausſichtsreichſte 
Entſchluß iſt, gerade wo es gilt, gegen einen an Zahl über⸗ 
legenen Gegner zu kämpfen, wird es doch Lagen genug 
geben, in denen der kühnſte Entſchluß nicht der richtigſte iſt. 

Zugegeben, daß das Wagen im Kriege meiſt wichtiger iſt 
als das Wägen, immer aber muß gelten: Wägen und 
Wagen! 


„Die beiden Marneſchlachten.“ 


Der Aufſatz des Generals v. Kuhl „Die beiden Marne⸗ 
ſchlachten“, in Nr. 27 des „Militär⸗Wochenblattes“ vom 
18. 1. 29 gibt mir zu folgenden Bemerkungen Anlaß. 

Sowohl die amerikaniſch-engliſche Buchausgabe „The 
two battles of the Marne“, wie auch die ohne mein Wilfen 
und ohne meine Genehmigung erfolgte franzöſiſche Buch⸗ 
ausgabe „Les deux batailles de la Marne“ enthalten zum 
Teil erhebliche Abweichungen, Entſtellungen und Fort- 
laſſungen gegenüber dem von mir der amerikaniſchen 
Hearſt⸗Preſſe zur Verfügung geſtellten Aufſatz, den ich 
gleichzeitig unter dem Titel „Die überftaatlichen Mächte im 
letzten Jahre des Weltkrieges“ in Deutſchland veröffentlicht 
habe. Nur für den Text dieſer deutſchen Ausgabe trage ich 
die Verantwortung. Die beiden ausländiſchen Buchaus⸗ 
gaben ſcheinen auch untereinander nicht unweſentliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten des Textes zu enthalten. General v. Kuhl 
weiſt am Anfang ſeines Aufſatzes ſelbſt darauf hin. 

Es iſt mir daher nicht recht verſtändlich, warum General 
v. Kuhl ſich die Mühe macht, eine unſinnige Angabe des 
franzöſiſchen Textes zu widerlegen, ohne gleichzeitig zu 
ſagen, daß ſich dieſe Angabe in meiner in Deutſchland er⸗ 
ſchienenen Schrift nicht findet. Es iſt mir gar nicht ein⸗ 
gefallen, dem Oberbefehlshaber der 18. Armee zur Laſt zu 
legen, daß er nach der Einnahme von Montdidier den 
linken Flügel ſeiner Armee zwei Tage angehalten 
habe. Ich weiß ſehr wohl, daß die O. H. L. ſelbſt den linken 
Flügel und die Mitte der 18. Armee angehalten wiſſen 
wollte, um ihrem rechten Flügel und der 2. Armee Zeit 
zu laſſen, herumzuſchwenken. Ich habe in meiner Schrift 
lediglich feſtgeſtellt, daß die 18. Armee nach der Einnahme 
von Montdidier ihr weiteres Vorgehen für die nächſten 
Tage faſt ganz eingeſtellt habe, und daß auch bei der 
2. Armee der hinreißende Schwung ihrer bisherigen Offen- 
ſive erlahmt ſei. Dadurch iſt es dem rechten Flügel 
der 18. Armee und dem linken Flügel der 2. nicht ge⸗ 
lungen, das von mir befohlene Ziel, die Apre-Übergänge in 
die Hand zu nehmen, ſo rechtzeitig zu erreichen, als es für 
die Fortführung der Operationen wünſchenswert geweſen 
wäre. Ludendorff. 


Beſchwer den 


über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
Mängel in der Suftellung des „militär⸗wWochen⸗ 
blattes“ find grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Zuftell- 


Poftanftalt oder der Buch: und Zeitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 
iſt, zu melden. Etwa vorkommende mängel können 
auf dieſe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den Verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Uochſtr. 68-71, in Frage. 
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Schweres Maſchinengewehr 


und indirekter Schuß. 
Von Generalleutnant a. D. Ernſt Kabiſch. 


Der Aufſatz über das indirekte oder direkte Feuern der 
ſ. MG.) erinnert mich lebhaft an die jetzt etwa 20—25 Jahre 
zurückliegenden Debatten über das Schießen der Feld- 
artillerie aus verdeckter oder offener Stellung. Ich erinnere 
mich, daß im Frühjahr 1906 der damalige Generalleutnant 
und Diviſionskommandeur Schubert, der ſpätere Inſpekteur 
der Feldartillerie, beim Erkunden des Manövergeländes zu 
mir als feinem Generalſtabsoffizier ſagte: „Ich will meiner 
Diviſion nicht das Beiſpiel geben, daß die Feldartillerie ver- 
deckte Stellung einnimmt.“ Und noch zu Beginn des Krieges, 
am 10. Auguſt, bezahlte die Reitende Abteilung des Feldartl.⸗ 
Rgts. 8 den ausdrücklichen Befehl der 6. Kav. Div. offen 
aufzufahren, mit ihrer augenblicklichen Vernichtung. Nachher 
hat unſere Feldartillerie vier Jahre hindurch faſt nur aus 
verdeckten Stellungen geſchoſſen. Niemand aber wird De- 
haupten wollen, daß die Friedensausbildung auf dies Ver⸗ 
fahren hin oder die Kriegsgewöhnung unſere Feldartillerie je 
belaftet hätte in ſolchen Fällen, wo offenes Auffahren aus- 
nahmsweiſe geboten war. 

Wenn wir das MG.⸗Problem praktiſch anfaſſen wollen, ſo 
dürfen wir meiner Meinung nach nur von einer Voraus⸗ 
ſetzung ausgehen — von der Vorausſetzung der Groenerſchen 
Denkſchrift. Sie führt uns in die ſchwierigſte Lage, in die 
das Reichsheer kommen kann, in die Notwendigkeit, einem 
feindlichen Einbruch allein zu begegnen, bis der Völkerbund 
einzugreifen vermag, um die Schaffung vollendeter Tat⸗ 
ſachen zu hindern, oder auch unſere Neutralität beim Krieg 
anderer Staaten mit Waffengewalt zu ſchützen. Solche Lagen 
find möglich, und die Reichswehr muß dann den Verſuch 
machen, ſie zu meiſtern, ſonſt iſt ſie ein Luxus, der die Koſten 
nicht lohnt. Dann aber fällt das, was „98“ über 
zahlreiche und wirkſame Tankabwehrwaf⸗ 
fen ſagt, in ſich zuſammen; wir haben ſie eben 
nicht, und für die Taktik unſeres Heeres hat es gar keinen 
Sinn, Waffen als vorhanden anzunehmen, die nicht da ſind. 
Das kann ausnahmsweiſe bei Übungen oder Kriegsſpielen 
geſchehen, darf aber nie richtunggebend fein für unſere Aus- 
bildung. Das deutſche Heer wird alſo ohne jede Schminke 
den Fall ins Auge zu faſſen haben, daß „feindliche Kampf⸗ 
wagen unbehelligt in der Gegend herumkutſchieren“, joweit 
es dies nicht mit ſeinen dürftigen Mitteln einzuſchränken 
vermag. Und es wird febr ſorgſam und ernſthaft alle Vor- 
bedingungen ermitteln müſſen, unter denen es einen Kampf 
ohne ſicheren Mißerfolg annehmen darf. Die Erinnerung 
an ein friſch fröhliches Draufgehen, wie ſie „98“ uns auf⸗ 
friſcht, wird es gut tun, „an d' Wand zu lehne“, wie der 
Schwabe ſagt. „Nit umſchmeiße! An d' Wand lehne, daß 
man's wieder vorhole ka!“ Jedenfalls würde es ein un⸗ 
verantwortliches Spiel ſein, unter ſolchen Umſtänden die 
ſ. MG. einer raſchen Vernichtung ausſetzen zu wollen. 

Was aber „9s“ ſagt über die techniſchen Unmöglichkeiten, 
die Aufgaben der |. MG. im indirekten Schuß zu löſen, jo 
kann man hier nur immer wieder auf dieſelben Schwierig⸗ 
keiten in der Entwicklung der Feldartillerie hinweiſen. Noch 
1902 habe ich bei der Erkundung der Weichſelverteidigung 
in Gegend Mewe berichtet über verſteckte 9 cm-Batterien, 
die ich für die Weichſelniederung vorſchlug, damit fie, ge- 
leitet durch an den Weichſeldamm vorgeſchobene Beobachter, 
einen Übergangsverſuch ſofort unter Feuer nehmen könnten: 
„Man müßte aber dieſe Aufgabe der Fußartillerie zuweiſen, 
weil die Feldartillerie für ſie weder techniſch ausgerüſtet, 
noch geſchult ift.“ Wenn das f. MG. Aufgaben in indirektem 
Schuß nicht löſen kann, weil dem vorgeſchobenen Beobachter 
das Nachrichtengerät fehlt, ſo iſt für mich der einzig mög⸗ 
liche Schluß: Dann muß für dies Nachrichtengerät geſorgt, 
werden. Daran wird doch niemand zweifeln, daß es in dem 
von mir vorausgeſetzten Notfalle leichter ift, fehlendes Nach- 
richtengerät zu ſchaffen als fehlende Tankabwehrwaffen! 


) „Militär⸗-Wochenblatt“ Nr. 31 vom 18. 2. 29. 


Techniſche Schwierigkeiten ſind techniſch zu überwinden; 
ihnen auszuweichen, indem man dafür Blut und Leben des 
Soldaten opfert, würde einen Rückfall in eine Methode be- 
deuten, die doch wohl überwunden fein ſollte. Ebenſo ift 
es mit der Schaffung von Beobachtungsmöglichkeit des 
MG.⸗Beſchuſſes beim Einſchießen: das hat die Technik zu 
leiſten. Die Schlüſſe, die ich für uns aus dem ſo anregenden 
Aufſatz von „98“ ziehe, lauten: 

Für den Einſatz der ſ. MG. (wie überhaupt für alle 
Kampfausbildung) gilt die tatſächliche Ausſtattung des 
deutſchen und des Feindheeres mit ihren Kampfmitteln. Um 
dem ungeheuren Nachteil der Bewaffnung zu begegnen (aus- 
zugleichen iſt er natürlich nicht!), bedarf es für uns vollſter 
Ausnutzung der ſo ſehr viel gründlicheren Ausbildung 
unſerer Soldaten; dieſe ermöglicht die Anwendung von 
komplizierteren Verfahren, als eine Armee kurzer Dienſt— 
zeit ſie wagen darf. Alles, was dazu an techniſchen 
Schwierigkeiten zu überwinden iſt, kann und muß über⸗ 
wunden werden. Der moralifche Nachteil, daß das j. MG. 
nicht in vorderer Linie erſcheinen kann, ift dadurch aus- 
zugleichen, daß unſere Infanterie ſich gewöhnt, in dem in 
vorderer Linie mit dem entſprechenden Nachrichtengerät er— 
ſcheinenden MG.⸗Beobachtungsoffizier die Bürgſchaft für die 
en wirkſame Feuerunterſtützung der |. MG. zu er- 
ennen. 

Daran, daß die für den indirekten Schuß beſtens vor- 
gebildeten ſ. MG.⸗Kompanien in Fällen, wo der Schlachten— 
gott ihnen lächelt, oder wo die Not ihrer Kameraden ihr 
Opfer fordert, genau ſo todeswillig und erfolgbringend oder 
ſo verfolgungsdurſtig in die vorderſte Linie zum direkten 
Schuß vorbrechen werden, wie es die Feldbatterien im 
Großen Kriege getan haben (man leſe nur die Einzeldar— 
ſtellungen der Marneſchlacht!), daran zweifle ich keinen 
Augenblick. Ein ſolches Opfer, ein ſolches blitzſchnelles Zu⸗ 
packen erhöht dann die Kampfmoral. Wer aber feine 
Truppen unvorſichtig überlegenen Kampfmitteln ausſetzt, 
gegen die ſie nicht aufzukommen vermögen, der vernichtet 
das Vertrauen des Soldaten auf ſich ſelbſt und auf ſeinen 
Führer! 


Techniſcher Rundblick. 
Von Oberſt a. D. Blümner. 

Die Entwicklung der Banzermwagen*) verdient größte 
Aufmerkſamkeit. Ihrer warten in Zukunft die mannigfal⸗ 
tigſten Aufgaben des Bewegungskrieges: Aufklärung und 
Sicherung bei den Kavalleriediviſionen, Verbindunghalten 
zwiſchen getrennt marſchierenden Truppenverbänden, wäh⸗ 
rend der Schlacht Angriff in feindliche Flanke und Rücken, 
nach dem Gefecht weiteſte Verfolgung, beim Rückzug trüf- 
tiges Zurückhalten des Gegners u. a. m. 

Alle Staaten, außer den gefeſſelten Mittelmächten, ſind 
eifrig beſtrebt, Panzerwagen mit großer Geſchwindigkeit 
auf der Straße und mit einer gewiſſen Fahr⸗ 
barkeit im Gelände zu ſchaffen. In England ge⸗ 
hören ſie nicht zum Kampfwagenkorps, ſondern ſpielen auch 
eine große Rolle bei der neuen Panzertruppe oder Schnell⸗ 
brigade; auf Streifzügen ſollen ſie feindliche Hauptquartiere, 
Nachrichtenſtellen, Flugplätze, Ausladeſtellen uſw. angreifen 
und den Nachſchub des Gegners ſtören. Die ruſſiſche Reiterei 
bedient ſich neben dem kleinen Kampfwagen gern des hinten 
mit einer Raupe verſehenen Panzerwagens. Die Ber- 
einigten Staaten legen beſonderes Gewicht auf die Schnellig- 
keit der Wagen auf der Straße bei genügender Gelände- 
gängigkeit. Die Tſchechen hingegen bevorzugen ſchwer be⸗ 
waffnete Wagen; ſo iſt einer ihrer Wagen mit 3 Geſchützen 
in zwei Drehtürmen beſtückt. Jede franzöſiſche Kavallerie- 
diviſion verfügt über eine Panzerwagenabteilung mit 3 Ein- 
heiten zu je 12 Panzerwagen nebſt Staffeln uſw. Der 
Wagen ift mit einem j. MG. und einem 3,7 em-Geſchütz im 

) Entſprechend der Bezeichnung „Kampfwagen“ genügt 
der Ausdruck „Panzerwagen“ vollſtändig für das 
Wortungeheuer „Straßenpanzerkraftwagen“. 

Der Verfaſſer. 
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Drehturm bewaffnet und mit 4 Mann beſetzt. Die Ge- 
ſchwindigkeit des 6 t ſchweren Wagens beträgt 18 bis 


20 km / Std. Der 8 mm⸗-Panzer ſchützt bis auf 30 m gegen 


gewöhnliche Infanteriegeſchoſſe und Schrapnellkugeln, bis 


auf 200 in gegen Stahlkerngeſchoſſe. - 

Die Abwehr von Panzerwagen ift, da fie mit ihrer 
großen Geſchwindigkeit auf Straßen überraſchend auftreten, 
durchaus nicht leicht, hat aber vieles mit der Kampf⸗ 
wagenabwehr gemein Die „Revue d' Artillerie“ 1928, 
101, bringt eine Abhandlung über den Abſchuß von Kampf- 
wagen durch Artillerie. Da dieſe plötzlich in großer Maſſe, 
nach der Breite und Tiefe geſtaffelt, vor der Front er— 
ſcheinen, müßten die wenigen Abwehrbatterien in kürzeſter 
Zeit mit zahlreichen Wagen abrechnen. Die Wirkung des 
einzelnen Feldgeſchützes habe im Weltkriege gegen Kampf— 
wagen auf kurze Entfernung wohl genügt; ob aber das 
Sperreſchießen einer 7,5 em-Batterie auf 100—150 m Breite, 
wie die franzöſiſche Ausbildungsvorſchrift es verlange, Er⸗ 
folg haben werde, das ſei doch ſehr zweifelhaft. Nicht die 
ganze Kampfwagenlinie mit unzureichenden Mitteln an⸗ 
greifen, ſondern nacheinander ſtarkes Feuer auf verſchiedene 
Punkte vereinigen, nur das könne Erfolg verſprechen. Bei 
Entfernungen bis 1000 m dürfe man fih nicht mit Ein⸗ 
ſchießen aufhalten, ſondern müſſe ſofort mit dem Wirkungs- 
ſchießen beginnen (auf Grund vorher feſtgelegter Richtungen 
nach allen Geländepunkten). Es wird ſchließlich empfohlen, 
entweder jeder Artillerie-Abteilung ein beſonderes Kampf— 
wagen-Abwehrgeſchütz oder jeder Divifionsartiflerie eine nur 
für Kampfwagenabwehr beſtimmte 7,5 em-Batterie zu⸗ 
zuteilen. 

Um die Widerſtandsfähigkeit von Renault-Kampfwagen 
zu erproben, wurden in Rußland mehrere Sprengungs⸗ 
verſuche gemacht: eine kleine Granate oder Mine mit 
600—800 f Sprengſtoff, rief, unter dem Wagen geſprengt, 
nur unbedeutende Beſchädigungen hervor, riß aber ein 
15m langes und 0,6 m breites Loch hervor, als ſie auf der 
6mm ſtarken Dede geſprengt wurde; eine 15 m⸗-Granate 
oder Mine mit rund 10kg Sprengſtoff ſetzte den Wagen, 
unter ihm zur Sprengung gebracht, außer Gefecht, während 
die gleiche Mine bei einer Sprengung, 30 em von der Sei⸗ 
tenwand entfernt, ihn nur ein wenig zur Seite ſchob. 
(„Woina i Techn.“ 1928, 2—4.) 


Die Heeresmotoriſierung geht in den Verein. 
Staaten in möglichſter Anlehnung an das Kraftfahrweſen 
der Wirtſchaft ihren ſicheren Weg, wie wir den Ausführun— 
gen des Maj. Campell vom Waffenamt in „Army Ordnance“ 
1928, 48, entnehmen. Von den in Verſuch befindlichen Kraft: 
fahrzeugen ift ein leichter Kampfwagen T I/M I erwähnens- 
wert, deſſen Fahrgeſtell durch Auswechſeln des Aufbaues 
eine verſchiedene Verwendungsmöglichkeit gegeben werden 
ſoll, u. a. auch als Geſchwind⸗Zugmaſchine für Laſten bis 
zu 6 t. Es wird ferner ein dem engliſchen Einmann-Kampf⸗ 
wagen entſprechender Wagen verſucht, desgleichen ein etwas 
ſchwerer Ehevrolet-Erkundungswagen mit Ballonbereifung 
und leichten Kübelſitzen, der ſich im Gelände auf weichem 
Boden bewährt hat, aber noch eine Gewichtsverminderung 
erfahren ſoll. Beſonders bemerkenswert iſt, daß man den 
im Wirtſchaftsleben als Zweiachſer verwendeten 1t-Chevro— 
let-Qfw. durch bequemen Einbau einer dritten Achſe im Be- 
darfsfall für Heereszwecke verwenden kann. 

Mit der Motoriſierung geht in Amerika die praktiſche und 
wiſſenſchaftliche Prüfung der Kraftfahrzeuge Hand in Hand. 

an hat jezt zur Meſſung von Fahreigenſchaf⸗ 
ten des Kraftwagens nach jahrelanger Entwickelung 
einen Beſchleunigungsmeſſer fertiggeftellt, der in 
einfacher und zweckmäßiger Ausführung 6 Elemente der 

eſchleunigungsmeſſung umfaßt, die über je einen beſonderen 
zähler verfügen. Infolge ihrer Kleinheit und der Fernver— 
indung mit dem Zähler kann die Vorrichtung an jedem 
Teil des Fahrzeugs (3. B. an der Achſe) angebracht werden, 
um die durch Reifen, Federn, Wagenkaſten uſw. übertrage- 
nen Beſchleunigungen, jowie verſchiedene Fahrzeuggeſchwin⸗ 
igkeiten, Verzögerungen, Fahrzeugbelaſtung, Abfederung, 
rſchütterungen uſw. auf Wegen verſchiedenſter Art zu 


meſſen. Es werden zweckmäßig nur die Beſchleunigungen 
uſw. gezählt, die über einen beſtimmten Betrag hinausgehen. 
Nach dem „S. A. E. Journal“ 1928, VI, ſoll fich der Be- 
ſchleunigungsmeſſer außerordentlich bewährt haben. — Seit 
Jahren erprobt man in Amerika einen nagelſicheren 
Panzerreifen. Unter der Lauffläche ſind im Gummi 
zwei Reihen leicht gebogener, mitfedernder Stahlplatten ſo 
eingearbeitet, daß ſich ein eindringender Nagel an den Stahl⸗ 
platten umbiegt, ohne den Schlauch zu beſchädigen; er läßt 
ſich nach der Fahrt leicht herausziehen und der Reifen 
braucht nicht aufgearbeitet zu werden. Dadurch verbürgt der 
aus hochwertigem Gummi hergeſtellte Reifen nach der „Adae 
Motorwelt“ eine lange Gebrauchsdauer. 

Die franzöſiſche Heeresverwaltung iſt bezüglich des Kraft- 
fahrweſens nicht minder rührig wie die amerikaniſche. Laut 
„France Milit.“ iſt der Artillerieführer jedes Wehrkreiſes 
auf Grund miniſterieller Verfügung ermächtigt und beauf⸗ 
tragt, eine Beſtandsliſte der in ſeinem Kreiſe 
befindlichen Kraftfahrzeuge aufzunehmen 
und laufend zu halten — eine bemerkenswerte Mobil⸗ 
machungsvorarbeit —. 

Die Zahl der Kraftwagen iſt in Frankreich in den Jahren 
von 1920 bis 1927 von 200 000 auf 1 Million geſtiegen, und 
nur ein Zehntel des hierfür erforderlichen Brennſtoffs kann 
im Inlande hergeſtellt werden. Die Generalinſpektion des 
Kraftfahrweſens ſucht daher, unterſtützt von den Landes⸗ 
ämtern für Erfindungen und für flüſſige Brennſtoffe und 
dem techniſchen Dienſt des Kraftwagenverbandes von 
Frankreich, nach Mitteln und Wegen, um den Kriegsbedarf 
zu ſichern. Der langerprobte Gasgeneratorwagen hat ſich 
bewährt und iſt bei den Kolonnen eingeſtellt worden. Nun 
werden ſeit vielen Monaten vom franz. Kriegsminiſterium, 
der Kriegs- und Handelsmarine und der ſtaatlichen Luft- 
ſchiffahrt Verſuche mit einem neuen Motorbetriebs⸗ 
ſtoff Machonin angeſtellt — nach einem ruſſiſchen 
Ingenieur benannt, der während des Krieges in Rußland 
Geſchoſſe mit großer Durchſchlagskraft hergeſtellt und Ver⸗ 
ſuche zur Verwendung von Maſut gemacht haben ſoll. Der 
betreffende franz. Kammerausſchuß bezeichnet das Machonin 
als einen nicht leicht entzündbaren und nicht flüchtigen Be- 
triebsſtoff, der als reines Landeserzeugnis aus Kohlenteer, 
in Frankreich hergeſtellt, beſtimmt fei, das Benzin zu er- 
ſetzen. Da ſeine bisherige Verwendung den berechtigten 
Erwartungen nicht entſpricht, fordert der Ausſchuß von der 
Regierung die Beſchleunigung der Verſuche mit Machonin, 
damit ſeine vorausſichtlichen Vorteile der wirtſchaftlichen 
Entwickelung und der Landesverteidigung unverzüglich zu— 
gute kämen. 

Deutſchland wird, wie Prof. Bergius laut „Chikago 
Daily Tribune“ einem ihrer Vertreter gegenüber äußerte, 
in etwa 5 bis 6 Jahren aller Vorausſicht nach ſeinen ge— 
ſamten Benzinbedarf durch Gewinnung aus Kohle decken 
können; 1928 hat es bereits 70 000 t künſtlichen Benzin 
hergeſtellt und wird im Jahre 1929 wahrſcheinlich 250 000 t 
erzeugen. 

In Frankreich iſt der Kampf für die Einführung 
einer leichten Feldhaubitze noch immer nicht ent- 
ſchieden. General Herr iſt bereits in ſeinem Buch über die 
Artillerie dafür eingetreten, und hat nachgewieſen, daß es 
der franz. Feldkanone M 97 an Schußweite und Wirkung 
im Kriege gefehlt und ihre geſtreckte Flugbahn ein Jn- 
ſtellunggehen dicht hinter Deckung und ein Beſchießen von 
Zielen hinter Steilhängen ausgeſchloſſen habe. In der 
„Revue d' Artillerie“ 1928, 3, wird wiederum für Zuwei⸗ 
jung einer leichten Feldhaubitze an die Diviſionsarkillerie 
Stimmung gemacht. Mit Hilfe einer Zuſammenſtellung wird 
gezeigt, daß die Feldartillerie faſt aller Staaten eine leichte 
Feldhaubitze beſizt. Eine Rohrweite von etwa 10,5 em biete 
eine große Geſchoßwirkung und geſtatte dem Geſchütz, trotz 
des Gewichts der ſchußfertigen Haubitze von 1600 kg der 
Infanterie überallhin zu folgen. An Schußweite werden 
12 km gefordert. 

Hat man der Infanterie ein beſonderes Begleitgeſchütz 
zugebilligt, wird man es nicht von der Hand weiſen können, 
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daß auch die Reiterei im Schüßengefecht häufig eines Be- 
gleitgeſchützes bedürfen wird, um ſich 3. B. Panzerwagen 
und Kampfwagen vom Leibe zu halten oder den Wider⸗ 
ſtand von MG., Minenwerfern oder Geſchützen zu brechen. 
Im „Memorial del Ejercito de Chile“ 1928, VI, wird als 
Kavallerie⸗Begleitgeſchütz ein auf Pferden 
verlaſtbares 4,5 bis 7,5 em-Geſchütz mit einer Mindeſtſchuß⸗ 
weite von 5000 m gefordert. Man glaubt, daß ſich hierfür 
die neue 7,5 em-Gebirgskanone Schneider eignet, die eine 
Schußweite von 6000 m hat; ſie kann auf 5 Pferde verlaſtet, 
auf Rädern gefahren oder von Mannſchaften gezogen oder, 
in 10 Teile zerlegt, von Mannſchaften getragen werden. 


Das Streben nach größerer Wirkung des Einzelſchuſſes 
hat neben der Vergrößerung der Rohrweiten zu einer 
immer größeren Länge und Schwere der Geſchoſſe geführt. 
Waren die erſten Langgeſchoſſe nicht weſentlich länger als 
zwei Rohrweiten, ſo hatten die Geſchoſſe um 1900 herum 
ſchon eine Länge von drei bis vier Durchmeſſern. Nach 
heutigen Erfahrungen darf die Geſchoßlänge 4½ Rohr- 
weiten nicht viel überſchreiten, weil ſich ſonſt die Geſchoß⸗ 
achſe allzuweit aus der Flugrichtung herausſtellt, der 
Luftwiderſtand zu groß wird, das Geſchoß zu ſehr pendelt 
uſw. Mit jeder Verlängerung des Geſchoſſes mußte der 
Drall verſtärkt werden; das aber findet ſeine Grenze darin, 
daß bei zu ſcharfem Drall der kupferne Führungsring der 
heutigen Geſchoſſe abgeſchert wird. Dieſe Erkenntnis hat 
den franz. Balliſtiker Charbonnier ſchon während des Krieges 
und bis jetzt zu Verſuchen mit Schraubengeſchoſſen 
geführt. Der Geſchoßmantel hat eine mit ſchraubenförmig 
gewundenen Leiſten verſehene Außenfläche; mit dieſen 
Führungsleiſten kann das Geſchoß den übermäßig ſtark ge⸗ 
wundenen Zügen des Rohrs folgen: eine Einrichtung, die 


in gröberer Geſtalt bereits bei den Withworth⸗Vorderlade⸗ 
geſchützen in Verbindung mit Polygonalzügen angewandt 


wurde. Charbonnier hofft hiermit die Streuungen zu ver⸗ 
ringern und die Schußweiten zu vergrößern, ſoweit dies 
durch eine Steigerung der Mündungswucht möglich ift. 
Ferner behauptet er (im „Memorial d'Artill. Franc.“ 
1927, 1), daß die Abnutzung des Rohres mit ſeinen 
Schraubengeſchoſſen verringert würde, weil der Druck auf 
die Züge nicht wie bisher nur an den ſchmalen Stellen des 
Führungsbandes erfolge, ſondern ſich auf die der Geſchoß⸗ 
länge entſprechenden, ganzen Führungsleiſten erſtrecke. 


Der Feſſelballon hat ſich die ihm gebührende 
Stellung, die er durch die ſchnelle Entwickelung der Flug⸗ 
zeuge zum Teil eingebüßt hatte, in der Nachkriegszeit 
wieder zurückerobert. Zu ſeinen Hauptaufgaben zählt man 
heute neben der allgemeinen Beobachtung und der Artil⸗ 
lerieſchießbeobachtung die dauernde Aufklärung der Füh⸗ 
rung über die Lage beim Feinde und den Fortſchritt der 
eigenen Bewegungen, die Überwachungen der Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Infanterie und Artillerie, die Herſtellung 
der Verbindung zwiſchen höheren Stäben uſw. Um den 
beſonderen Vorzug der Ballonbeobachtung, die jederzeitige, 
fernmündliche Verſtändigung mit dem Beobachter, aus⸗ 
nutzen zu können, bedarf der Ballon eines eigenen Fern⸗ 
ſprechnetzes, deſſen Anlage und Inganghaltung im Gefecht 
natürlich viel Mühe macht. Nach dem „Memorial de In⸗ 
geniores del Ejercito“ 1928, VI, macht man in Spanien 
gegenwärtig Verſuche, eine Funkenſtelle mit kurzer Reid- 
weite als Nachrichtenmittel für Feſſelballone zu verwenden. 


Die Ballonfabrik Auguſt Riedinger zu Augsburg hat 
kürzlich einen neuartigen, 34m langen Feſſelballon 
mit Motorgondel gebaut, der auch durch ſeine 
Stromlinienform und ein bewegliches Leinenwerk bemer- 
kenswert iſt. Seine auch bei ſtarker Luftſtrömung geſicherte 
ruhige Lage verdankt er den ebenfalls ſtromlinienartig 
gebildeten drei Steuerſäcken (zwei gasgefüllten ſeitlichen 
und einem ſelbſttätig Luft aufnehmenden Sack), ſowie dem 
beweglichen Leinenwerk. Das Seilwerk hat in den Knoten⸗ 
punkten Rollenkauſchen, die ſich auf den Leinen frei be⸗ 
wegen und einen ſtändigen Ausgleich der Kräfte herbei⸗ 
führen; dieſe Neuerung gewährt laut „Luftwacht“ 1929, II, 
einen niedrigen Kabelzug und ein beſchleunigtes Einholen. 


Zu beiden Seiten des Gurts befindet ſich eine elaſtiſche 
Bahn, die ſich auf die geringſte Druckänderung der Füllung 
ausdehnt oder zuſammenzieht; ſie geſtattet es, mit einer 
Mindeſtfüllung (1150 cbm) auszukommen und Gas zu 
ſparen (voller Inhalt 1400 cbm). Soll der Ballon über 
Hinderniſſe, z. B. über eine elektriſche Leitung hinweg- 
gehen, fo wird das Feſſelkabel abgeklemmt, der Korb ab- 
und die Motorgondel angehängt, ſowie Höhen- und Seiten⸗ 
ſteuer angebracht. Die Gondel iſt mit einem 60 PS-Motor, 
der dem Ballon eine Fahrgeſchwindigkeit von 13 m/sek. 
erteilt, ſowie mit Ortungsgerät, Benzin, Waſſer- und i- 
tank und einem 100 m langen Schlepptau ausgeſtattet. 
Auf neue Geſichtspunkte im militäriſchen Geſundheits⸗ 
dienſt weiſt ein Oberſt Dr. Gellner in den tſchechiſchen Mili⸗ 
tär⸗Sanitätsblättern hin. Der Krankendienſt im Felde ſei 
zu einſeitig auf Wundbehandlung eingerichtet geweſen. 
Beiſpielsweiſe foll das öſterreichiſch⸗ungariſche Heer (nach 
dieſer tſchechiſchen Quelle!) in den erſten drei Jahren des 
Weltkrieges gewaltige Verluſte durch Krankheiten gehabt 
haben, und zwar 750 000 an anſteckenden Hautkrankheiten 
Erkrankte, 500 000 Lungenkranke und 200 000 Trachomiker, 
während auf deutſcher Seite in dieſen drei Jahren im 
ganzen nur 65 000 Mann an Krankheiten geſtorben jeien 
(nur 3 v. H. des Geſamtverluſtes), davon rund 7000 an 
Typhus, 10 000 an Lungenkrankheiten, 6000 an Wund⸗ 
infektionskrankheiten. Man ſollte die Erkrankten möglichſt 
bald und nicht erſt auf dem Hauptverbandplatz der Diviſion 
von den Verwundeten abſondern. Schon auf dem Truppen⸗ 
verbandplatz müßten die Seuchenerkrankten als ſolche er- 
kannt werden, damit der Truppenteil ſofort Maßnahmen 
trifft, um Anſteckungsgefahr möglichſt auszuſchließen. Selbſt 
Leichterkrankte ſollen nach Gellners Forderung ſofort ab- 
geſondert und nur in der Heimat verwendet werden (9. 
Er ſchließt ſeine Ausführungen mit der für manche kleinen 
Staaten beherzigenswerten Mahnung: „Lieber weniger 
diente t dafür aber beſſere Vorbereitung des Kranken— 
ienſtes! 


„All the Worlds Aircraft“ 1928. 


Das weltbekannte Jahrbuch in feiner unerreicht reich- 
haltigen und mit gewohnter Sorgfalt zuſammengeſtellten 
Ausſtattung ift nunmehr für das abgelaufene Jahr er- 
ſchienen“). Die bisher übliche Einteilung in vier Haupt- 
abſchnitte (Organiſatoriſches, Flugzeugbau, Motorenbau, 
Luftſchiffbau) iſt beibehalten worden. Auf ihren Inhalt 
im einzelnen einzugehen, muß der luftfahrttechniſchen Fach⸗ 
preſſe überlaſſen bleiben. Uns intereſſiert hier in erſter 
Linie die Entwicklung des Flugzeugbaues im Jahre 1928, 
ſoweit ſie Rückſchlüſſe auf die Entwicklung der taktiſchen 
und kampftechniſchen Anſchauungen bei den Luftſtreitkräften 
der führenden Großmächte zu machen erlaubt. Wir be- 
ſchränken uns hierbei auf Groß-Vritannien und Frankreich. 

Im engliſchen Kriegsflugzeugbau ragen, neben den 
für die Marine erforderlichen Sondertypen, zwei Flugzeug⸗ 
arten beherrſchend hervor: das Jagdflugzeug und das 
leichte, ſchnelle, kampfkräftige Tagbombenflugzeug. In 
dieſer Entwicklung ſpiegelt ſich der Grundgedanke wieder, 
der der britiſchen Luftmacht Ziele und Richtung weiſt: die 
inſulare Unverletzlichkeit des Vereinigten Königreichs auch 
in der Luft zu bewahren. Sind es doch dieſe beiden Flug⸗ 
zeugarten, aus denen ſich der wichtigſte Teil der britiſchen 
Luftmacht, die „Home defencel-Geſchwader, zuſammen⸗ 
ſetzt. Da entſprechend den taktiſchen Anſichten die offen⸗ 
five Bekämpfung des Gegners den Bombengejchwadern zu- 
fällt, die Jagdgeſchwader dagegen nur den rein örtlich be- 
grenzten, defenſiven Luftſchuß zu bewirken haben, fo ift es 
durchaus logiſch, daß letztere Einheiten faſt durchgängig 
mit dem Typflugzeug des lokalen Luftſchutzes, dem Ein⸗ 
ſitzer, ausgerüſtet ſind. Der Jagdzweiſitzer, dem überall 
da der Vorzug gebührt, wo es ſich um Kampfaufgaben im 


*) „All the Worlds Aircraft“, 1928, Sampſon Low, 
Marſton & Co., London. 
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Zuſammenhang mit mehr oder weniger rajh ablaufenden 
Kampfhandlungen auf der Erde handelt, iſt unter dieſen 
Sonderverhältniſſen Englands weniger entwickelt; nur drei 
Firmen im ganzen befaſſen ſich mit ihm. 

Als erſtklaſſig hinſichtlich ihrer Leiſtungen muß man die 
neueſten engliſchen Tagbomber bezeichnen: Boulton & 
Paul „Sideſtrand“ (zweimotoriger Dreiſitzer), Fairey 
N und De Havilland „Hound“ (einmotoriger Zwei— 
itzer). 

Techniſch mutet im engliſchen Kriegsflugzeugbau das ſtarre 
Feſthalten am Doppeldecker befremdend an. Die Tatſache, 
daß der engliſche Flugzeugbau mit dieſer Bauart vorzüg⸗ 
liche Leiſtungen erreicht, würde im Hinblick auf ihre kampf⸗ 
taktiſchen Nachteile (Behinderung des Schuß- und Geſichts⸗ 
feldes) die Beibehaltung dieſer Bauart nur rechtfertigen, 
wenn die andere Bauart, der Eindecker, beſonders der frei- 
tragende, nicht die gleichen oder gar noch beſſere Leiſtungen 
zu erreichen vermöchte. Dies iſt aber ganz und gar nicht 
der Fall, wenigſtens außerhalb Englands. Wir haben es 
hier alſo offenbar wieder mit einer Außerung des gerade 
in techniſchen Dingen nicht ſeltenen Konſervativismus des 
Briten zu tun, über den ſchon führende Köpfe Englands, 
wie z. B. der Admiral Scott, bewegliche Klage geführt 
haben. Dieſes Feſthalten an der verſpannten Doppeldecker⸗ 
zelle iſt beſonders unverſtändlich bei der großen Zahl engli⸗ 
ſcher Baufirmen, die allmählich zum reinen Metallbau über⸗ 
gegangen ſind. Eigentlich nur eine von ihnen, das Haus 
Beardmore, nützt den Ganzmetallbau dahin aus, im frei⸗ 
tragenden Eindecker die Sicht- und Beobachtungsverhält⸗ 
niſſe, ſowie das Schußfeld der Bordbewaffnung ſo günſtig 
als möglich zu geſtalten. Und dies in Lizenz von Patenten 
der deutſchen Firma Rohrbach! 

Auch der franzöſiſche Kriegsflugzeugbau iſt ein 
recht getreues Spiegelbild der Verhältniſſe, in die Frank- 
reich im Kriegsfalle verſetzt werden würde. Sie find natur- 
gemäß bei der Kontinentalmacht Frankreich ganz andere, 
als für England. 

Wir finden zwar auch in der franzöſiſchen Kriegsluft⸗ 
fahrt den Jagdeinſitzer immer noch als den beherrſchenden 
Typ, obgleich ſeine Exiſtenz hier nicht in ſolchem Maße 
durch Sonderverhältniſſe, wie ſie der Luftſchutz von London 
bedingt, gerechtfertigt erſcheint. An die Stelle ſolcher Son- 
derverhältniſſe traten bisher in Frankreich die grund- 
legenden Anſchauungen des franzöſiſchen Generalſtabes über 
den wahrſcheinlichen Verlauf eins künftigen Landkrieges. 
Wie bekannt, ſind dieſe Anſchauungen völlig auf den 
Stellungskrieg eingeſtellt und eingeſchworen. An einer nur 
wenig oder gar nicht beweglichen Erdkampffront hat aber 
natürlich auch das Spezialflugzeug des lokalen Luftſchutzes, 
der Einſitzer, Daſeinsberechtigung. 

Immerhin kündigt ſich gegenüber dem Bild der Vorjahre 
jetzt doch ſchon eine allmähliche Weiterentwicklung an, die 
mehr den Verhältniſſen eines Bewegungskrieges entſpricht. 
So finden wir jetzt gegenüber 20 Einſitzertypen bereits 
11 Zweiſitzer und 2 Mehrſitzer (Blériot 127 und Potez 35) 
auf der Muſterkarte der franzöſiſchen Kampfflugzeuge. Da⸗ 
gegen iſt der in England hochentwickelte Tagbomber in 
Frankreich noch ſtark im Rückſtand. Sofern man nicht die 
oben genannten zwei Großkampfflugzeuge mit in diefe 
Kategorie rechnen will, gibt es nur einen einzigen Tag- 
bomber von zeitgemäßen Leiſtungen, den die Firma Amiot 


herausgebracht hat. 


Techniſch zeigt die franzöſiſche Induſtrie mehr Initiative 
und Unternehmungsluſt, als die engliſche. Von den zahl- 
reichen Firmen, die den Ganzmetallbau pflegen, geht eine 
nach der anderen von der verſpannten Doppeldeckerzelle 
zum Eindecker mit ſeinen oben erläuterten, militäriſchen 
Vorzügen über. Unter den Kriegstypen find hier bejonvers 
zu nennen die der Firmen Dyle et Bacalan, Paulhan⸗ 
Pillard und Wibault. Würde man noch die freitragenden 
Eindecker unter den Verkehrsflugzeugen mit in Betracht 
15 fo würde fih die Umſtellung noch ſchärfer ab- 
Zeichnen. 


Aus dieſen Beiſpielen erhellt, welche vielſeitigen Auf⸗ 
ſchlüſſe das geſamte Werk allen irgendwie an der Luftfahrt 
intereſſierten Kreiſen zu geben vermag. Es kann nicht 
warm genug empfohlen werden, und wir können nur 
wünſchen, daß auch in Deutſchland der ungeheuren Bedeu⸗ 
tung der Luftfahrt in Zukunft durch die Herausgabe eines 
ähnlichen, muſtergültig objektiven Nachſchlagewerks Reth- 
nung getragen werde. 105. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Abſchaffung von Gewehrgriffen 
und Exerziermarſch? 


Im Aufſatz „Neuzeitliche Infanterieausbildung“ in Nr. 26 
des „Militär-Wochenblattes“ (1929) wird für eine Einſchrän⸗ 
kung der Exerzierausbildung eingetreten. 

Folgende Gründe führt der Herr Verfaſſer „154“ für den 
Wegfall von Gewehrgriffen und Exerziermarſch an: 

a) Dieſe beiden Übungen benötigten bei der Rekrutenaus⸗ 
bildung zu viel Zeit auf Koften der anderen Dienſt⸗ 
zweige. 

b) Die Erziehung zur Mannszucht könne durch formalen 
Gefechtsdienſt, Gefechtsdrill erſetzt werden. 

c) Griffe und Marſch jeien unzeitgemäß. Für einen tüd- 
tigen Feldſoldaten nicht notwendig. Zur Zeit Friedrichs 
des Großen gehörte das geſchloſſene Exerzieren auf das 
Gefechtsfeld, jetzt widerſpräche es der Gefechts⸗ 
ausbildung. > 

Der Herr Verfaſſer „154“ erwartet die Entrüſtung vieler 
„alter Soldaten“, er hört den Vorwurf, daß „er an den 
Grundlagen der Armee rüttle“. 

Aus dieſer ironifchen Faſſung ift zu entnehmen, daß die 
Entgegnung eines „alten Soldaten“ auf einen Vertreter der 
übermodernen Richtung wenig Eindruck machen würde; da⸗ 
her die Vorbemerkung, daß Verfaſſer dieſes Aufſatzes ſich 
unter die „jungen Soldaten“ zählt. 

Mit dieſen Forderungen dürfte kaum an den Grundlagen 
der Armee gerüttelt werden. — In wehrfeindlichen Blättern 
wird dieſelbe Anſicht ja ſchon ſeit Jahren vertreten, ohne 
daß ein Erfolg erzielt worden iſt. Heißt es doch dort, daß 
„Griffe bimſen“ und „langſamer Schritt“ das Kennzeichen 
des Militarismus ſind. 

Was ſpricht für Beibehaltung von Gewehrgriffen und 
Exerziermarſch in unſerem Berufsheer? 

1. In einer Feldkomp. ſpielt gegen frühere Begriffe das 
Exerzieren eine untergeordnete Rolle. Exerzierabſchnitte 
gibt es im Ausbildungsprogramm nicht mehr. Die Komp. 
ſoll die Formen der geſchloſſenen Ordnung beherrſchen, muß 
jederzeit den Anforderungen der Parade genügen können. 
Mehr nicht! Der Komp.⸗Chef braucht dazu nur die Kennt⸗ 
nis des Exerzierens erhalten, Zurückgebliebene fördern. 
Hierfür hat er, infolge der Klaſſenausbildung nur wenig 
Zeit. Den Hauptwert muß er ja auf Gefechtsausbildung 
und Unterricht legen. Was wird er nun von den Rekruten 
verlangen, die er in ſeine Komp. bekommt? 

Ob die Rekruten Verladeübungen auf Kraftwagen, Kampf⸗ 
wagenabwehr, Tarnung eingehend geübt haben, wird ihm 
gleichgültig ſein, wenn die Einzelausbildung im Exerzieren 
nicht „vollkommen“ beherrſcht wird. Treten da Fehler und 
Mängel auf, braucht die Feldkompanie viel Zeit, um das 
oben erwähnte Ausbildungsziel noch zu erreichen. Meiſt 
legen die Komp.⸗Chefs der Feldkompanien daher auf die 
Vorbildung im Exerzieren großen ert. 
Die Gefechtsausbildung lernen die Rekruten im Kampfbatl. 
ſpäter noch eingehend, dafür iſt viel Zeit angeſetzt. Wenn 
eine feſte Grundlage im Gefechtsdienſt da iſt, genügt das 
nach Anſicht vieler Chefs (3. B. nur Schulgefechtsſchießen 
des Einzelſchützen, nur Gefechtsdrill, kein Gruppengefecht 
mit großen Lagen! ). 

Es kann daher im Gegenſatz zum Aufſatz „Neuzeitliche 
Infanterieausbildung“ nicht verwunderlich fein, daß die 
Kommandeure bei Rekrutenbeſichtigungen hohe Anforde- 
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rungen im Exerzieren ftellen. Bei Beſichtigungen der 
Feldbatle. legen fie meiſt auf ganz andere Dienſtzweige 
Wert. Durch dieſe Anforderungen erreichen ſie, daß das 
Exerzieren ſo feſt von den Rekruten beherrſcht wird, daß in 
den 11½ kommenden Dienſtjahren nur ab und zu eine Auf— 
friſchung nötig iſt. 

Dieſes Ausbildungsziel iſt von den Rekruten nur allmäh⸗ 
lich zu erreichen, auch die Vorſchrift ſagt, daß dazu niel Zeit 
gegeben werden muß (A. V. J. II 1) 

2. Die Feldkompanie will aber auch einen Rekruten er⸗ 
halten, deſſen Mannszucht einwandfrei ift. Das Soldaten⸗ 
tum muß ihm feſt in Hirn und Glieder gegoſſen ſein, wie 
Schauwecker — nebenbei keiner von den „alten Soldaten“ 
— einmal geſchrieben hat. Dieſe ſtraffe Mannszucht 
bildet die Vorbedingung für den Dienſt im 
Feldtruppenteil: der ſoldatiſche Drill iſt immer 
noch die Grundlage für den heutigen Kampf. Er iſt ein 
weſentliches Mittel, im Soldaten die zwingende Vorſtellung 
zu erwecken, daß er „jedem“ Vorgeſetzten gehorchen muß. 
Die Erziehung zum Feldſoldaten, die eigentlich im Kampf⸗ 
bataillon erfolgt, muß ſich aljo gründen auf der ſtraffen 
Diſziplin, die der Rekrut im Ausbildungs-Batl. erhalten 
hat. Der junge Mann, der Soldat wird, iſt in Schule, 
Familie, Beruf und in ſeinem Fußballklub weniger als 
früher zum Gehorſam erzogen worden. Straffe Zucht kennt 
er meiſt nicht. : 

Bei dem mangelnden Verſtändnis für die Unterordnung 
wird daher gerade in der heutigen Zeit auf die Erziehung 
zur Mannszucht bei Rekruten beſonderer Wert gelegt werden 
müſſen. 5 : 

Alle die Dienftzweige, welche diefe fördern, müſſen „im 
Anfang“ der Ausbildung bejonders gepflegt werden. 

3. Nach den für uns geltenden Vorſchriften find Exer⸗ 
zieren und Innerer Dienſt die Hauptmittel, um durch Drill 
zur Diſziplin zu as (A. V. J. I Seite 6 und Ziffer 2). 
Außer der A. V. J. betont auch Generaloberſt v. Seeckt den 
Wert des Exerzierens. Er ſchreibt in ſeinen Beſichtigungs⸗ 
bemerkungen: „Eine gut exerzierte Truppe überwindet mit 
Selbſtverſtändlichkeit Schwierigkeiten im Gelände, in der 
Nacht und im feindlichen Feuer; ſie iſt ſtolz im Gefühl ihrer 
ſchönen gleichmäßigen Form, ihrer ſtrammen exakten Be- 
wegungen!“ (Beſ. Bem. 5. 

Die erſt vor kurzem erfolgte Einführung des Präſentier⸗ 
griffes für geſchloſſene Abteilungen zeigt, daß die Heeres- 
leitung den Wert des Exerzierens nicht herabſetzen will. 

Ich möchte daher beſonders betonen, daß die Forderung 
der übermodernen Richtung, Abſchaffung von Gewehrgriffen 
und Exerziermarſch, im Gegenſatz zu den Vorſchriften und 
den Anſichten unſerer höheren Führer ſteht. 

4. Aber der Herr Verfaſſer „154“ will ja „neue Wege 
gehen“. — Er iſt für die Abſchaffung, weil ſie nicht mehr 
wie zur Zeit Friedrichs des Großen zur Gefechtsausbildung 
gehört. 

Dazu gehörte ſie aber eigentlich ſchon vor achtzig Jahren 
nicht mehr. Am 3. 3. 1841 ſchrieb der nachmalige Kaiſer 
Wilhelm I.: „Der Exerzierplatz iſt in meinen Augen nur 
da, um Ordnung zu erzielen, iſt die in einer Truppe, kann 
man alles mit ihr machen, aber nichts ohne ſie“. — Auch 
unſere Vorſchrift ſagt in dieſem Sinne, daß der Exerzier⸗ 
marſch nur zur Feſtigung der Mannszucht zu Ehrenbezei⸗ 
gungen und zur Parade diene (A. V. J. II 9). 

Wir haben alſo das Exerzieren bewußt übernommen, 
trotzdem es nichts mit der Gefechtsausbildung zu tun hat. 

Im Aufſatz „Neuzeitliche Infanterieausbildung“ wird nun 
gejagt, wir wären doch bedauerlich arm an Gedanken, wenn 
wir nicht Mittel und Wege fänden, die Erziehung zur Difzi- 
plin auf eine Weiſe zu ereichen, die mit der Art unſerer 
Gefechtsausbildung in beſſerem Einklang ſteht. 

Welches iſt der neue Weg? À 

Für Exerziermarſch und Gewehrgriffe ſoll der formale 
Gefechtsdienſt treten. Durch den ſorgſam eingeübten Sprung, 
das Vorſchnellen von Deckung zu Deckung, das Tragen von 
MG. auf weite Strecken, Vorarbeiten mit dem MG. von 
Stellung zu Stellung, Gefechtstätigkeit unter der Gasmaske, 
Überwinden ſchwieriger Hinderniſſe, ſoll in dem Soldaten 


die Mannszucht geweckt werden, d. h. mit anderen Worten 
die zwingende Vorſtellung, daß er dem Vorgeſetzten zu ge— 
horchen hat. 

Es ift in der Truppe Erfahrungsſache, daß in einer Kom- 
panie, wo eine lange Zeit nicht exerziert worden iſt, nur 
Gefechtsdrill geübt, die Diſziplin nicht geſtiegen iſt. Meiſt 
hat ſie nachgelaſſen. 

Auch in Freikorpszeiten nach dem Kriege ſind oft Leute 
ohne Gewehrgriffe und Exerziermarſch ausgebildet. 

Wenn dabei auf den oben erwähnten Gefechtsdrill viel 
Wert gelegt wurde, haben fie den Gefechtsdienſt meiſt be- 
herrſcht! Voll brauchbare, diſziplinierte Soldaten ſind die 
meiſten nicht geworden. Rekruten unſeres Berufsheeres mit 
gleicher Ausbildungszeit waren es! 

Der Gefechtsdrill bringt den Soldaten dahin, feine 
Pflichten inſtinktiv zu tun, auch „wenn er im Trommelfeuer 
durch eine hilflos⸗dumpfe Angſtſpannung ganz benommen 
iſt“. Er iſt für die Gefechtsausbildung von höchſtem Wert, 
die Vorbedingung dafür. 

Mit der Erziehung zur Unterordnung hat er nichts zu 
tun! Sonſt wäre es auch unverſtändlich, weshalb im Kriege 
zur Feſtigung der Mannszucht hinter der Front exerziert 
worden iſt und nicht formaler Gefechtsdienſt dafür be- 
trieben. Wo Führer waren, die das Exerzieren nicht richtig 
handhaben konnten, hat es erklärlicherweiſe den Zweck nur 
mangelhaft erfüllt. 

5. Ein Erſatz des Exerzierens durch formalen Gefechts— 
dienſt iſt auch in anderen Armeen nicht erfolgt. Wer einmal 
einer engliſchen Wachablöſung beigewohnt hat, wer einen 
Blick in das franz. Reglement tut, wird es beſtätigen. 

6. Die deutſche Bevölkerung beurteilt unſere Wehrmacht 
nur nach dem Auftreten in der Öffentlichkeit, nicht nach ihrer 
Gefechtsausbildung. Wo doch in Vereinen und Verbänden 
aller Richtungen „marſchiert“ wird, würde es als Schlapp⸗ 
heit empfunden werden, wenn Berufsſoldaten plötzlich den 
Exerziermarſch und die Gewehrgriffe nicht mehr beherrſchen 
würden. Wenn wir das Anſehen des Heeres, den Wehr⸗ 
gedanken fördern wollen, müſſen wir ſtrammer exerzieren 
als die zwei Jahre dienenden Soldaten der alten Armee. 
Oder hat gerade unſer Berufsheer es nicht dringend nötig, 
vom ganzen Volke geachtet zu werden? 

Zuſammenfaſſend muß alſo feſtgeſtellt werden: Ein Weg- 
fall von Gewehrgriffen und Exerziermarſch würde Schaden 
für die Feſtigung der Mannszucht ſtiften, da der Gefechts⸗ 
drill ja ganz anderen Zweck hat. Auch dem Wehrgedanken 
würde dadurch Abbruch getan. 

Wenn im Berufsheere bei Rekruten zu wenig Wert auf 
Exerzieren gelegt wird, hat die Ausbildung zum Feld⸗ 
ſoldaten im Kampfbataillon ſpäter große Schwierigkeiten, 
daher muß die Einzelexerzierausbildung im Ausbildungs⸗ 
Batl. abgeſchloſſen fein. Das Wichtigſte ſcheint aber die 
Feſtſtellung zu ſein, daß wir in unſerer ſchwierigen autori⸗ 
tätsloſen Zeit, in der Elternhaus und Schule leider meiſt 
verſagen, beſonderen Wert darauf legen müſſen, daß wenig- 
ſtens in der Armee die Difziplin auf der Höhe bleibt. 125. 


Taktiſche Aufgabe 4. 
(Einheitsblätter 76/77 der Karte 1: 100 000.) 
(Fortſetzung der Aufgabe 3.) 

Das am 12. 1. von Wittenberg auf Lübben marſchierende 
verſt. J. R. 1 auf Kraftw. raſtete plangemäß ab 10.45 Uhr 
im Raume Uckro— Dahme. Die feinen Marſch ſichernde 
Aufkl. und Sich. Abt. 1 (mot.) hatte um 11 Uhr Lübben 
beſetzt, eine Straßenſperre am Bhf. S. Lübben beſeitigt und 
einige feindl. Panzerkraftwagen in Richtung Biebersdorf 
(nordoftw. Lübben) verjagt. Aufkl. Geſchw. B hielt an der 
Chauſſeegabel oſtw. Gubener Vorſtadt; es hatte das Gelände 
bis zur Spree bei Lübbenau und Lübben feindfrei gefunden. 
Weiter nördlich hatte Aufkl. Geſchw. 0 Fühlung mit dem 
rechten Flügel der 1. Armee (2. Div.) aufgenommen, der 
unter Kämpfen mit feindl. Nachhuten um 8.30 Uhr von 
Klasdorf über Glashütte auf Dornswalde vorging und mit 
Kav. (A. A. 2) bei Friedrichshof (nördl. Golßen) vor 
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ſchwachem Feind mit wenig Artl. feſtlag. Aufkl. Geſchw. C 
hatte Golßen frei, Prierow ſchwach, Rietzneuendorf mit MG. 
und Artl. beſetzt gemeldet und war über Zützen—Kaſel— 
Freiwalde um 10.30 Uhr bis Bhf. Schönwalde gelangt; 
von dort funkte es: „Freiwalde — Schönwalde frei. Pzkw. 
bleiben Bhf. Schönwalde. Geländekraftw. aufklären Kraus— 
nick— Bhf. Brand.“ Das verft. J. R. 1 hatte 11.15 Uhr auf 
die Meldung von der Beſetzung Lübbens gefunkt: „Fol 
Kav. u. Artl. marſchiert Südweſten 10.30 Uhr Anfang Mitt⸗ 
weide, Ende Ranzig ſüdweſtl. Beeskow. Spreeübergang 
offenhalten.“ 

Der Kdr. der Aufkl. und Sich. Abt. 1 (mot.) hatte ſich zum 
Aufkl. Geſchw. B an die Chauſſeegabel oſtw. Gubener Vor- 
ſtadt begeben. Bei ihm befanden ſich ſeine Unterführer. Die 
% Battr. war im Stellungswechſel auf das Oſtufer der 
Spree nach Gegend Bhf. O., die Pion. ſicherten die Spree- 
Brücke örtlich, die übrigen Verbände hielten getarnt in der 
Gubener Vorſtadt und im Oſtteil Lübben. 

Gliederung der Aufkl. und Sich. Abtl. 1 (mot.) und 
Maßnahmen des Führers am Morgen des 12. 1. f. Muf- 
gabe 3. (Mil. W. Bl. 29—31.) i 

Aufgabe: Maßnahmen des Kdrs. der Mufti. u. Sich. 
Abt. 1 (mot.) nach 11.15 Uhr. 
In Nr. 


Druckfehlerberichtigung: 30 des Mil. W. Bl., 


Spalte 1214 ſetze in der „Marſchfolge“: verft. 11./ J. R. 1 


(auf Kraftw.) ſtatt: verft. II. J. R. 1. 
In Nr. 31 des Mil. W. Bl., Spalte 1260, Zeile 16 von 
unten, feke: Beob. Fl. St. (K) 1 ſtatt: Beob. Fl. St. Komp. 1. 


Tſchechiſche Aufgabe 10. 
Die tſchechoſlowakiſchen Fußkruppen. 

Jedes der 48 tſchechoſlowak. Infanterie⸗Regi⸗ 
menter gliedert ſich in das Regimentskommando (mit 
den Hilfsorganen und der Hilfskompanie), die techniſche 
Kompanie, drei Feldbataillone und das Erſatzbataillon mit 
dem Augmentationsmagazin. 

Die techniſche Kompanie führt techniſche Arbeiten 
kleineren Umfanges aus (Befeftigungsarbeiten, Forträumen 
von Hinderniſſen, Sprengungen uſw.) und beſteht aus 
einem Sappeurzug, einem Verbindungszug und einem Ge— 
ſchützzug (Minenwerfer). 

Das Feldbataillon, als taktiſche Einheit mit allen 
Hilfsmitteln zur Führung des Infanteriekampfes ausge⸗ 
rüſtet, gliedert fih in 3 Inf. Kompn. und 1 MG. Komp. 

Die Infanteriekompanie ift die zur Löſung ein- 
facher taktiſcher Aufgaben befähigte Einheit und beſteht aus 
4 Inf.⸗Zügen. 

Der Zug ſetzt ſich aus 3 Gruppen mit je einem l. MG. 
(ZB“ M. 26) zuſammen. ` S 

Jede Gruppe beſteht aus zwei Schwärmen (von je 
6 Mann): dem Schützenſchwarm zur Bedienung und Muni⸗ 
tionsverforgung des l. MG., und dem Stoßſchwarm zur 
Sicherung und Ausnutzung der Feuererfolge des l. MG. 

Die MG. Kompanie erleichtert durch das Feuer 
ihren ſ. MG. (Sch.“ M. 7/24) das Vorrücken der Inf. 
Kompn., verteidigt die durch das Vorrücken erzielten Er- 
folge und trägt zu ihrer weiteren Ausnutzung bei. Nach 
Bedarf beſchießt ſie auch Flugzeuge. 

Jede MG. Komp. beſteht aus 3 MG. -Zügen, jeder MG.⸗ 
Zug aus 2 Gruppen mit je einem ſ. MG. Jedes MG. mit 
Munition kann auf einem Karren verladen werden (je Zug 
zwei Karren). 

Die Gebirgsinfanterie beſteht im Frieden aus 
12 Geb. Batin., die zu 4 Geb. Inf. Rgtrn. vereinigt find. 

Der Unterſchied zwiſchen Inf. Rgtrn. und Geb. Inf. Noten. 
beſteht hauptſächlich darin, daß die Batle.. der Gebirgs⸗ 
truppen in bezug auf Organiſation und Verwaltung jelb- 
ſtändige Einheiten bilden und eine beſondere Gebirgsaus⸗ 
rüſtung haben. 

Das Geb. Inf. Rgt. gliedert fih in 3 Batle., jedes Batl. 
in 4 Geb. Kompn.; die 4. Komp. jedes Geb. Batls. iſt eine 
MG. Komp. 


Im Gegenſatz zur Infanterie hat der Train jedes Geb. 
Batls. ein Laſtauto, Karren für Kochkiſten und Tragtiere 
für das MG.-Material. 

Die 10 Grenzjäger-Bataillone find nicht im 
Regimentsverband, ſondern den einzelnen Diviſionen direkt 
untergeordnet. Die 3. Komp. eines jeden Grenzj. Batls. ift 
eine Radfahr⸗Komp., die 4. Komp. eine MG. Komp.; ſonſt 
iſt die Organiſation ähnlich der des Gebirgsbataillons. 

Dem J. Grenzjäger-Bataillon angegliedert iſt die Schule 
zur Ausbildung von Militärhunden. 

Zu den Fußtruppen zählt außerdem noch die Burgwache 
(1 Komp.) und das Kampfwagen-Bataillon (1 Banzer-Auto- 
Komp. mit 1 Kampfwagenzug und 1 Panzerzug⸗Komp.). 102. 


Löſung der franzöſiſchen Aufgabe 10. 
L’aeronautique. 


L’a6ronautique, cette cinquième arme, a pris un grand 
developpement pendant la guerre et ne cesse de se per- 
fectionner depuis. Constituée par laviation, l’a6rostatıon et 
la defense contre a6ıoneis, son mode d'action est double, 
observation et le combat. Lobservation lui permet de 
renseigner le commandement et les troupes: à ce ture, elle 
rempht un rôle analogue à celui de la cavalerie, sans toute- 
fois rendre les mêmes seıvices qu'elle. Si, en effet, elle peut 
explorer des régions impénétrables à la cavalerie, il tui est 
impossible de fournier des renseignements aussi précis que 
cette dernière, qui fouille les couverts et donne exactement 
le contour apparent de lennemi. Elle prolonge l'action de 
la cavalerie, mais ne la remplace pas dans la zone où celle- 
ci peut opérer. 

Quant au combat aérien, il est surtout mené par Pavia- 
tion, qui agit par sa mobilite et par son feu, mitraillant les 
positions adver-es ou les bombardant aviation de bombarde- 
ment) et pourchas-ant les avions ennemis (aviation de chass ). 
Enfin, les engins fixes de défense contre les aéronefs con- 
courent également au combat aérien, mais dans des conditi ns 
qui leur sont toutes. paruculidres. 78. 


Perſonal- Veränderungen 


Heer. 


Befördert mit Wirkung vom 1. 3. 1929: zum Genit.: 
Genmaj. v. Rundſtedt, Kdr. d. 2. Rav. Div.; zum 
Genmaj.: Oberſt Lange, Artl.⸗Führer II; zu Oberſten: 
die Obrſtlte.. Frhr. v. Hirſchberg, Kdr. d. R. R. 17, 
ARoefe, J. R. 18; zu Obrſtllen.: die Majore: Meißner, 
J. R. 10, KGlokke, St. d. Gr. Kds. 2; zu Majoren die 
Hpilte: Dr. Münchau, J. R. 5, *Oſter, St. d. 6. Div.; 
zum Maj. (W.): Hptm. (W.) „Jung, Heeres⸗Waffen⸗Amt; zu 
Hpllten.: die Oblte.: Ko. Tippelskirch, Kr. A. 3, Jäger, 
J. R. 18, KGieſeler, J. R. 17, v. Hippel, A. R. 2; 
Hplm. (W.): Oblt. (W.) Hellmich, St. d. 6. BET; 
Oblten.: die Lte.: Strempel, R. R. 9, KElchlepp, J. R. 14, 
Will, A. R. 7, Ko. Lewinski, R. R. 6, * Aman, J. R. 20; 
zum Oblt. (W.): Lt. (W.) KeEgger, A. R. 1; zu Lfen.: die 
Ob. Fähnr.: Frhr. v. Ferſen, J. R. 10, Grothe, Sorge, 
J. R. 14, Heil, F. A. 5, dieſer unt. gleichz. Verſ. in die 
S. A. 5, v. Seeler, J. R. 9; zum Lk. (W.): Feuerwerker 
Vogel, Heeres-Waffen-Amt, unt. gleichz. Verſ. in das 
A. R. 7; zum Stk.⸗Arzt: Ob.⸗Arzt Dr. Niſſen, S. A. 3; 
zum Ob.-Arzt: Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Maſchke, S. A. 1. 


Möbeltransport-Wohnungstasscn 


PAUL SCHUR, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047—6049 
Kurfürstendamm 233 Telephon: Bismarck 1616/17 
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Marine. 


Mit Wirkung vom 1. 12. 1928 befördert: zum orv. 
pfl. des Mar. Ing.⸗Weſens: der Kptlt. des Mar. Ing. 
Weſens, Dipl.⸗Ing. Packroß, vom Stabe des Linienſchiffs 
„Elſaß“. 

Befördert: A mit Wirkung vom 1. 12. 1928: zum Oblt. 
3. S.: der Lt. z. S. Baumann von der IV. Mar. Art. 
Abt.; zu Oblten des Mar. Ing.-Weſens: die Lte. des Mar. 
Ing. Weſens: Trüdinger vom Stabe des Linienſchiffs 
„Elſaß“ (1), Magdalinski vom Stabe des Linienſchiffs 
„Heſſen“ (2); b) mit Wirkung vom 1. 2. 1929: zum Kpflt.: 
der Oblt. z. S. Schulz (Otto), Funkoffizier des Linien- 
ſchiffs „Elſaß“. 

Mit Wirkung vom 1. 3. 1929 befördert: zum Konteradm.: 
der Kpt. z. S. b E Inſpekteur des Torpedo- u. 
Minenweſens; zum pt. S.: der Freg. Kpt. Altvater 
(Karlotto), Kdt. von Wilhelmshaven; zum Freg. gpt.: der 
Korv. Kpt. v. Puttkamer (Hans⸗ Joachim), Leit. der 
Dienſtſt. der Mar. Leit. in Stettin; zum Koro. Kpt.: der 
Kptlt. Siemens (Leopold), Ref. bei der Inſp. des Bil- 
dungsweſens der Marine; zu Kpflten.: die Oblte. z. S.: 
Krüger (Gottfried), vom Stabe des Kreuzers „Emden“, 
Schulte⸗Mönting, vom Rw. Min,, tdt. zur Dienſtl. 

Es erhalten den Charakter: als Konfteradm.: der Kpt. 
3. S. Gayer (Albert), Leit. der Dienſtſt. der Mar. Leit. 
in aD als pt. z. S.: der Fregkpt. & Schulze (Martin), 
vom Rw. 

Mit dem 28. 2. 1929 ausgeſchieden der Kptlt. MHultzſch, 
zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der Nordſee, mit dem 
Char. als Korv. Kpt. 

Mit dem 28. 2. 1929 ausgeſchieden: der Kptlt. de Couſſer, 
zur Verf. des 2 der Mar. Station der Nordſee. 

Mit dem 28. 2. 1929 unt. Bewill. der geſetzl. Berj. und 
mit der Beech zum Tragen der bish. Anif. aus dem 
Marinedienſte ausgeſchieden der Konteradm. Wülfing 
v. Ditten, zur Verf. des Chefs der Mar. Leit. 

Mit dem 31. 3. 1929 ausgeſchieden der Kpt. 3. S. Paul 
ar) von der Völkerbundsgruppe Marine des Rw. 
Min. 

Aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: die Fähnriche des 
Mar. Ing.⸗Weſens KRoeſer, XMergelsberg, beide von der 
Inſp. des Bildungsw. der Marine. 


Für umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1399/1400 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Frankreich. Im Bau iſt ein halbſtarres Luftſchiff nach 
dem Muſter der ital. „Norge“ und „Italia“. Es iſt dies das 
erſte halbſtarre Luftſch. Frankr. und iſt für die Marine be⸗ 
ſtimmt. Hauptzweck: Begleitung von Seetransporten oder 
auch von Seeſtreitkräften. Daten: Rauminhalt 3400 ebm, 
Länge 46 m, Durchmeſſer 13 m, Höhe 16,5 m, 2 Salmſon⸗ 
motore 120 PS, luftgekühlt, 100 km Geſchw. ehr 
tion“.) 


BERLIN W62 


Gustav Knauer, asas s, 
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Berliner Paketfahrt - Bartz & Co. A.-G. 


Berlin W50, Kurfürstendamm 17 
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Möheltransport :: RostenloserWohnungsnachweis 


Jugoslawien. Die Bewaffnung und Ausrüſtung der 
Armee hat im verfloſſenen Jahr mit tichech. und franzöf. 
Hilfe weitere erhebliche Fortſchritte gemacht. — Daher konnte 
mit der Aufſtellung je einer MG.⸗Kompanie zu 6 Gew. 
bei jedem Inf.⸗Bataillon begonnen werden. (Bisher hatten 
die meiſten Inf.-Regimenter nur 1 MG. Komp. zu 10 Gew.) 
Auch die vierten Kompanien der 3 Radfahrer⸗Batle. werden 
in MG.⸗Kompanien umgewandelt. — Mit aus Frankr. ge⸗ 
lieferten gepanzerten, angeblich geländegängigen Motor- 
rädern jamt Beiwagen werden ſelbſtändige MG.⸗Abtlgn. 
zunächſt für die Kav. Div., ſpäter auch für die Inf. Div. auf⸗ 
gel stellt. — Die Tſchechoſtowakei lieferte ferner eine große 
Inzahl von Geſchützen verſchiedener Kal., doch müſſen diefe 
zum größten Teil zum Austauſch und zur Vereinheitlichung 
des vorhandenen Geſchützmaterials verwendet werden, ehe 


an Neuaufſtellungen geſchritten werden kann. — Frankreich 
lieferte zahlreiche Laſtkraftwagen, neue, leichte Renault⸗ 
Kampfwagen und Straßenpanzerwagen. — Ende 1928 


konnten die erſten ganz im Inlande erzeugten Flugzeuge 
herausgebracht werden; Hauptlieferant bleibt jedoch =: er 
längere Zeit Frankreich. 

perſie n. Die Geſamtausgaben im Staatshaushalt 1 5 
werden mit 340 169 734 Kran angegeben. Davon entfallen 
auf Landesverteidigungszwecke 155 811107 Kran. Beachtet 
man nun, daß das Budget auch noch indirekte Landesver⸗ 
teidigungsausgaben vorſieht, wie nationale Propaganda, 
Schiffahrt im Perſiſchen Golf, Anlage von Radioſtationen 
55 fo ergibt fih, daß es etwa 50 vH. der Geſamtausgaben 

die der Landesverteidigung zugute kommen. — Die 

perf, Junkersgeſellſchaft, in deren Händen der Flugverkehr 
in Perſien ruht, nahm mit der Reg. des Irak Beſprechungen 
auf, um die perſ. Linien bis nach Bagdad ee 
Zur Zeit endet die Flugroute in Kanaghein. 


Polen. Am 1.4.29 wird ein neues 5 
inſtitut gegründet, das als Zentralbüro unmittelbar unter 
dem Kriegsminiſter alle Fragen des Gaskampfes bearbeiten 
ſoll. Nach einer Mitteilung der Zeitſchr. „Dziennik Rozkazow“ 
gehört zu den Aufgaben des Heeres-Gasſchutzinſtituts auch 
die Ausführung von wiſſenſchaftl. Forſchungen und Ver⸗ 
ſuchsarbeiten, um Erfindungen und techn. Vervollkomm⸗ 
nungen auf dem Gebiete der chem. Kriegführung und der 
Abwehr zu erlangen. („Polſka Zbrojna“.) — Zum Chef der 
franz. Militärmiſſion iſt Brig. Gen. Denain ernannt worden. 
(„Illuſtrowany Kurjer Codzienny“.) — Auf Wunſch der 
Militärbehörden wird der Rundfunk in der nächſten Zeit 
außer den bisherigen 4 Stunden im Monat, die für militär. 
Vorträge beſtimmk ſind, noch 2 Stunden in ſein Programm 
aufnehmen. Die Militärbehörden beabſichtigen humoriſtiſche 
Abendunterhaltungen, an denen ſich Offiziere, Soldaten und 
auch Künſtler beteiligen, zu übertragen. In Verbindung 
hiermit erweitern die Militärſtellen bedeutend das Netz der 
Empfangsſtationen in den Kaſernen, Offizierkaſinos, Kranken⸗ 
häuſern und Soldatenheimen. („Polſka Zbrojna“.) 

Rußland. Der „ 1929 beträgt 840 Mil⸗ 
lionen Rubel oder 11 vH. der Geſamtausgaben gegen 742 
im Vorjahre. — Der oberſte Kriegsrat hat die Befugniſſe 
der den Kdrn. beigegebenen polit. Kommiſſäre mit der Be- 
gründung eingeſchränkt, daß die proletariſche Erziehung FE 
Armee genügend weit durchgeführt fei. 

Schweden. Reg. beabſichtigt, die beſtehenden 5 
digungsanſtalten zu höherer Wirkung zu bringen, um dann 
unter dem Beiſitz von Sachverſtändigen auf die organiſator. 
Ziele einzugehen. Dieſe Erörterung wäre um jo notwen- 
diger, „da die politiſche Lage an der Oſtſee ſich nach dem 
Kriege weſentlich verändert hat“. Dieſe Veränderung könnte 
jetzt beſſer überſehen werden als bei den Vorarbeiten zu der 
Wehrordnung von 1925. Außerdem müßte die Entwicklung 
der Fliegerwaffe eine Anderung der früheren Pläne be- 
dingen. Zur Förderung des in Schweden hochentwickelten 
freiwilligen Schützenweſens iſt von der Reg. für en 
ein Betrag von 500 000 Kr. vorgeſehen. 

Türkei. Der Staatshaushalt ſieht im ee 
Finanzjahr für Ausgaben 220 297 268 türk. Pfunde vor. Die 
Ausgaben für die Landesverteidigung (im weiteren Sinne 
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einſchl. Gendarmerie, öffentliche Sicherheit uſw.) betragen 
faſt 87 Mill., d. h. 4 Mill. mehr als im Vorjahre oder 
41 vý. des Geſamthaushaltes. Die einzelnen Poſten für die 
Landesverteidigung verteilen ſich wie folgt: Öffentl. Sicher⸗ 
heit 5021648, Gendarmerie 11 560 577, Landes verteidigung 
55 817 510, Luftſchutz 1 702 880, Marineminiſter. 6 475 082, 
Militärwerkſtätten 5 101 326, Kartographiſches Inſt. 736 110. 
Zieht man nun noch in Betracht, daß 3. B. das Miniſterium 
für öffentl. Arbeiten (angeſetzt mit 36 616 638 türk. Pfd.) 
Hunderte von Kilometern Eiſenbahnen für rein ſtrategiſche 
Zwecke baut, Häfen erweitert uſw., alles Arbeiten, die der 
Landesverteidigung zugute kommen, ſo erhöhen ſich die Aus⸗ 
gaben für die Landes verteidigung auf etwa 50 vH. der Ge- 
ſamtausgaben. Trotz aller 1928 abgeſchloſſenen Verträge iſt 
die Türkei heute noch nicht in der Lage, ſeine Rüſtungsaus⸗ 
gaben einzuſchränken, da die Lage in Vorderaſien immer 
nicht als geklärt angeſehen werden kann. 152. 
Bereinigte Staaten. Kapitän Slate konſtruierte 
ein Ganzmetallluftſchiff „City of Glandale“. Es wurde vor 
kurzem das erſtemal hochgelaſſen, aber nur auf 50 Fuß. 
Dieſer erſte Aufſtieg fand noch ohne Motor ſtatt. Die Hülle 
beſteht aus Duraluminium, die Länge des Luftſchiffes iſt 
67 m, der größte Durchmeſſer 17,7 m, Rauminhalt 9540 cbm, 
Gewicht der Hülle 3200 kg. („Ill. London News“.) 54. 


Aus der militärischen Fachpreſſe 


Revue d' Infanterie. 1. 1. 29. — Oberſt Tonnet: „Ein- 
ſatz ſchwerer MG.“ Kurze, knappe Darſtellung der Ent⸗ 
wicklung bis heute. Das Fern⸗-MG.⸗Feuer, eine Erfindung 
des engl. Maj. Brutinel (?) fei erft 1916 hinzugekommen. 
Gibt Beiſpiel eines klaren, vom Artl.-Feuer vollkommen 
unabhängigen j. MG.⸗Sperrfeuerplans, wobei den l. MG. 
die vom ſ. MG. nicht zu faſſenden Stellen zufallen. (Frtſ.) 
— Oberſt Baills: „Taktiſcher Pioniereinſatz.“ Bei takt. 
Aufgaben in den Revuen ſtänden bei den Pion. meiſt einige 
Sterne, weiter nichts. Und doch verdanke man das Marne⸗ 
Wunder 1914 in erſter Linie einer Pionierfrage, d. h. der 
Nichtzerſtörung der Marnebrücken erſt auf franz., dann auf 
deutſcher Seite (zwiſchen 1. und 2. dt. Armee). Hätte 
ferner die dt. OHL. 1918 die Alberich-⸗Zerſtör, noch 40 km 
fortgeſetzt, trat in den franz. Angriffen ein Stopp bis 1919 
ein! Leider ſollen die Pion. nach heutiger Vorſchrift in erſter 
Linie Wege bauen, bzw. wiederherſtellen, das paſſe doch 
wirklich nicht für den Bewegungskrieg. Heute müſſen die 
Pion. Kdr. bei den Stäben die „techn. Schlacht vor der takt. 
gewinnen“. Im übrigen weigerten ſich die Pion., wie die 
Urti. betr. der Inf.⸗Geſchütze, der Inf. in kleinen Abtlgn. 
unterſtellt zu werden; das müſſe Ausnahme fein. (Frtſ.) 
— Maj. Koeltz: „Von Eſternay zu den Sümpfen von 
St. Gond (6. 9. 14).“ Verfaſſer vertritt bekanntlich den 
„Standpunkt“, daß die Führerausbild. bei uns 1914 keines⸗ 
wegs beſſer geweſen ſei als bei den Franzoſen. Nachdem 
er unter dieſem Geſichtspunkt die Generäle und Artl. Rgts.⸗ 
Kdre. des Gardekorps bei Guiſe (Colonfey) abgeurteilt hat, 
kommen im vorl. Aufſatz die Generäle der 17. Div. und die 
Art. Rgts. Kdre. auf Grund des „Marnedramas, Band I“ 
heran. Die wahren Akteure der Schlacht waren die Batls.- 
Kdre. (Frtſ.) — Hptm. Servat: „Artl. zur Unterſtützung 
und Begleit-Aril. bei einem Flußübergang“ (Moſel). Shil- 
dert bis ins einzelne Rolle der auf die vorderen zwei Inf.⸗ 
Rgtr. angewieſenen Artl. Abtlg. (je vorderes Batl. eine Ab⸗ 
teilung) und der zwei Züge Begleitgeſch. Reichlich Rauch- 
geſchoſſe (oleum et chlorydrine sulfurique). Miſchung von 
Zeittafel mit Inf.⸗Zeichen zum Wiedervorgehen. Begleit⸗ 
geſchütze, gemäß neuem Artl.-Rglt. auf Schleppern, feuern 
mit verringerter Ladung. Das Beiſpiel iſt gut gewählt, 
um die Inf. in das Artl.⸗Verfahren einzuführen. — Hpt. 
Chaton: „Die Wegnahme von Salkad (Syrien) 4. 6. 24.“ 
Sie gelingt, aber Feind entkommt, da fih Umfaſſungskol. 
aufhalten läßt. — „Chronik fremder Revuen“ bringt u. a. 
Auszug aus „Heerestechnik“ v. Okt. 1928 über Antitank⸗ 
waffen. von Tayſen. 


Revue Militaire Françaiſe. Jan. 29. — Hptm. Mi- 
nart: „Die Divifion Exelmans am 28. 8. 14“ (Schl.). 
Sucht dieſe Div., die entgegen dem Befehl auf Guiſe mar⸗ 
ſchierte, und vom X. A. K. geworfen wurde, zu rechtfertigen. 
— Hptm. Soup: „Die Bevölkerung Marokkos.“ Das Land 
iſt teils unglaublich fruchtbar, teils reich an unermeßlichen 
Bodenſchätzen. Der Hauptteil der Bevölk. find die Berber. 
Es ſind Räuber und Rebellen, eiſerne Infantriſten, mit 
weißer Haut und ariſchen Zügen. Die eingewanderten 
Araber ſind Ariſtokraten und geborene Reiter, religiös 
fanatiſch, waldzerſtörende Nomaden. Die aus Spanien 
ſtammenden Mauren und Juden wohnen in den 
Städten. Marokko iſt alſo vorwiegend berberiſch, dieſe 
Raſſe muß man ſtudieren und „franzöſieren“. — 
Obrſttl. Graſſet: „Montdidier, die 42. Div. am 8. 8. 18“ 
(II). Eingehende Schilderung des 6. und 7. VIII. 42. Div. 
hat durch Flieger und Gefangene genaueſte Kenntnis der 
Stellung der 14. bayer. Div. in allen Einzelheiten. Die 
vorderen bayer. Kompanien, Stärke 40 Mann, hätten je 
400 m zweier Stellungen zu verteidigen gehabt; MG.⸗Skizze 
dieſer Diviſion, die man auch ſchon vor dem Angriff hatte, 
iſt mit abgedruckt. Über die 225. dtſch. Div. weiter nördl. 
„wußte man viel weniger Beſcheid“. Die Kanadiſche Div. 
leiht der 42. vier große Tanks. Der kanad. Div. Kdr., Gen. 
Brutinel, ein Induſtrieller, „macht das Geſchäft wie jedes 
andere“. Der 42. Div. unterſtehen allein 10 Feld⸗Artl.⸗ 
Abtgn. (Fortſ.) — Gen. Kalafatovitſch: „Der 
Durchbruch d. Salonikifront 1918“. Er und Gen. d'Eſperey 
erklären als Urſache des Erfolges, daß man vermieden 
habe, die Durchbruchsfront ſo ſchmal zu machen, wie Luden⸗ 
dorff es ſtets tat. Die Alliierten ſetzten ein: 75 Batle., 580 
Geſchütze, 756 MG. (gegen 26, 146, 245 der Bulgaren), be⸗ 
ſaßen alſo die „eklatante Überlegenheit“; das dtſch. A. O. K. 
hätte „unglaublicherweiſe“ auf einer Front von 300 km 
keine einzige Div. 2. Linie gehabt, weil man hier auf keinen 
Angriff rechnete. „Indem das Dich. A. O. K. fo die funda- 
mentalſten Grundſätze vernachläſſigte, bereitete es ſeine 
eigene Niederlage vor.“ Ludendorff hätte die Bulg., die zahl⸗ 
reiche Gegenangriffe gemacht hätten und erſt am Abend bzw. 
in der Nacht geworfen ſeien (2), ſehr zu Unrecht als demo⸗ 
ralifiert bezeichnet! — Oberſt Doumency: „Die Yuto- 
mobilausſtellung 1928.“ Schreibt u. a.: Die Motorräder 
„Dernier cri“, für die man eine erfolgr. Propaganda ge- 
macht hätte, könnte man jetzt auf ſchlechteſten Pfaden und 
in jedem Gelände verwenden, das trocken ſei. 

v. Tayſen. 


The Cavalry Journal. London. Jan. 29. — Obrſtlt. 
Aitten: „Anti⸗Gleit⸗Beſchlag.“ Verſch. Arten von Be- 
ſchlag mit Qeder- u. Gummieinlagen für Sohle und Strahl, 
um das Rutſchen der Pferde auf glatten Straßen zu ver- 


hindern. — „Das Wiederauffinden der Fährte.“ Prakt. 
Winke für das Wiederaufnehmen der Fährte bei der Fuchs⸗ 
jagd. — „Erfahrungen mit l. 6⸗rädrigen Kwg. bei der 


1. Rav. Brig.“ II. Teil, f. Okt.⸗Heft. Beim Transport 
der MG. auf l. geländegängigen Morris-Kwg. hat es fih 
in verſchiedenen takt. Lagen gezeigt, daß die mechaniſ. MG. 
langſamer ſind als die auf Pferden beförderten. Erſt wenn 
es gelingt, den MG. auf Kwg. offenſive Kraft zu verleihen, 
wird die Frage zugunſten der Kwg. gelöft fein. — € rop 
Standing: „Stellenkauf und die Kav.“ Schilderung des 
früher in der engl. Armee üblichen Kaufes der Offz.⸗Stellen 
mit den hierdurch entſtandenen unglaublichen Zuſtänden, 
Schwierigkeiten und Verwicklungen in der Offz.⸗Stellen⸗ 
beſetzung. Erſt 1871 wurde der Stellenkauf auf Ver⸗ 
anlaſſung des Premierminiſters Gladſtone abgeſchafft. — 
Genlt. Sir Baden⸗Powell: „Pigsticking” — Wild- 
ſchweinſtechen. Beſchreibung der Reitjagden auf Schwarz⸗ 
wild in Indien, wobei der Reiter einen „hog-Spear“ 
— Saufeder führt, um den Keiler zur Strecke zu bringen. 
Ein für jeden Soldaten außerordentl. nützlicher Reitſport. — 
Kpt. Sheppard: „Der größte Kavalleriſt der Konföde⸗ 
rierten.“ Leben und Taten des Gen. Forreſt im amerik. 
Sezeſſionskrieg, der ein hervorragender Kav.⸗Führer auf 
ſeiten der Südſtaaten war. M. v. Poſeck. 
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Engl. Royal Tank Corps Journal. Jan. 29. — Hptm. 
Watkins: „Inf. und Mechaniſierung.“ Abdruck aus „The 
Fighting Forces“ in Erwiderung auf gleichnamigen Aufſatz 
des Oberſten Wake in derſelben Zeitſchrift. Setzt ſich mit 
einem Mechaniſierungsgegner auseinander, der ſich mit der 
bloßen Abwehr zufriedengibt (ſtatt den Sieg durch Angriff 
zu wollen) und den Vorſprung Englands in motoriſchen 
Kampfgeräten mit Sorge betrachtet, weil andere Mächte da⸗ 
durch zu noch größeren Anſtrengungen in der techn. Ent- 
wicklung angeſpornt werden könnten; Beiſpiel: Dreadnought, 
Uboot. — „Die Schlacht von Moreuil. 23. 7. 1918.“ Be⸗ 
ſchreibung eines Kampfw.⸗Angriffs des damaligen engl. 
9. Kampfw. Batls. — „Über das Toba-Plateau.“ Beſchrei⸗ 
bung einer Geländeerkundungsfahrt in Indien eines Halb- 
zugs Croßley-Straßenpanzerkraftw., begleitet von einem 
Morris Sechsrad-1,5 t-Lkw., drei rieſenluftbereiften 1,5 t- 
Albion⸗Lkw. und einem Chevrolet-Pkw. Beide Croßley und 
der Morris erlitten Achs- und Wellenbrüche. Die Albion— 
1,5-Tonner dagegen erwieſen fich als voll kriegsbrauchbar. 96. 


The Cavalry Journal. Washington. Jan. 29. — Bild 
und Willkommensgruß für den im Oktober v. J. in Waſhing⸗ 
ton zu Beſuch geweſenen engl. F. M. Lord Allenby. — 
Capt. A. Spindler (foll dtſch. Offz. geweſen fein und vor 
dem Kriege im 7. Kav. Rgt. in Schleſien (?) geſtanden 
haben): „Pferde und Reitkunſt in Deutſchland.“ Kurzer 
Überblick über die Entwicklung der deutſchen Reitkunſt und 
Pferdezucht.“ Dabei ein Bild des Lt. von Barnekow auf 
Buffalo. — Capt. Norton: „Reiten und Schießen.“ 
Zeigt, daß überall viel geſchieht, um die Leiſtungen im 
Reiten zu ſteigern, für das Schießen jedoch keineswegs, be⸗ 
ſonders nicht für das Piſtolenſchießen. Es werden mehr 
güte Schießſtände verlangt, auch beleuchtete und geheizte 
Schießhallen für den Winter, ſowie Wettkämpfe i. Schießen. 
Die alles trifft für uns genau ebenſo zu. — Capt. Brad- 
ford: . „Dlympiade-Springen 1928“. Beſchreibung der 
Hinderniſſe im Stadion in Amſterdam nebſt 4 Bildern, dar⸗ 
unter Hpt. Krüger auf Donauwelle (nicht Lt. v. Nagel, wie 
unter dem Bilde ſteht) beim Abſprung vom großen Wall. 
— Oberſt Fleming: „Zweck der Kav.⸗Schule, moderne 
Kav. und ihre Ausbildung.“ Ausbildungsgang, Organi- 
fation, Bewaffnung, Taktik, Führer- u. Truppenausbildung 
für den Kampf der Kav. Die Anſichten gleichen den 
unſrigen. Mahnung zur gründlicheren Ausbildung für den 
Feuerkampf. — Maj. Benſon: „Mechaniſierung oben u. 
unten.“ Übungen 1928 einer zuſammengeſtellten mechaniſ. 
Abtlg. in Fort Leonhard Wood. Noch ſind wir im Stadium 
der Verſuche. Trotz aller Fortſchritte der Maſchinen auf 
Straßen und auch 3. T. im Gelände, wird Inf. und Kav. 
in Wäldern, Bergen und Sumpfgegenden nach wie vor 
allein durchkommen. Beſonders die Kav. muß mit bewegl. 
motoriſ. Fahrzeugen zuſammenarbeiten lernen. — Maj. 
Philips: „Kav.⸗Führeraufgaben für kleine Einheiten 
1928.“ Wettbewerb von Kav.⸗Zügen, geführt von Dffzn.: 
mehrtägige Märſche mit Aufklärung, Zuſammenſtöße mit 
feindl. Truppen, auch Fliegern, Kampf zu Pferde und zu 
Fuß. Schiedsrichter prüften das Verhalten des Führers u. 
des Zuges. — Beſchreibung der wieder eingeführten alten 
blauen Uniform der amerifan. Kav. mit Abb. 

M. v. Poſeck. 


Coaſt Artillery Journal. A. S. A. Auguſk 1928. — 
„Nachrichtendienſt auf dem Kriegsſchauplatz.“ Kurze Mb- 
handlung über Einſatz und Wirkſamkeit der Nachrichten⸗ 
mittel bei den Alliierten. — „Die takt. Verwendung von 
Fliegerabwehr-Artl.⸗Einheiten.“ Behandelt ausführlich die 
aktiven Abwehrmittel: Flugzeug, Geſchüz, MG., Scein- 
werfer und Schallmeßgerät, und die paſſiven: Schutzmaß⸗ 
nahmen und ſolche pſychologiſcher Art. — „Neue Entwick- 
lungen bei der Flak-⸗Artl.“ Behandelt ſowohl Gerät wie 
Schießmethoden und takt. Einſatz. — „Beförderung eines 
14 Zoll⸗Eiſenbahngeſchützes vom Schießplatz Aberdeen nach 
Ft. Mac Arthur.“ Als Probe für den Fall eines Krieges 
mit einer aſiat. Macht wird ein ſchwerſtes Eiſenbahngeſchütz 
vom Dften nach Kalifornien verſchoben. Transport, Uus- 
rüftung ulm. — Sept. 1928. — „Vorbereitung für die Luft⸗ 


abwehr-Verteidigungskarten.“ Behandelt Aufbau und Ein⸗ 
tragen der Batterien und der Scheinwerfer. — „Einheitl. 
Mobiliſierungsplan.“ Soll das Ineinandergreifen aller 
militär., wirtſchaftl. und Verwaltungsmaßnahmen enthalten. 
— Okt. 1928. — „Seeküſten verteidigung.“ Gibt grundſätzl. 
Anſichten darüber wieder. Zuerſt Wirkung gegen die feindl. 
Seeſtreitkräfte, dann gegen Truppenlandungen. — „Die 
Kriegsinduſtrie-Kommiſſion.“ Zuſammenſetzung und Auf⸗ 
gaben dieſer für die Regelung des Zuſammenarbeitens 
zwiſchen dem Kriegsdepartement und der Induſtrie wichtigen 
Vereinigung. — „Die Reſ.⸗Offz.⸗Vereinigung u. die Landes⸗ 
verteidigung.“ — „Die milit. Lage von Japan.“ — Novbr. 
1928. — „Mechaniſierung und Motorifierung und ihre Aus- 
wirkung auf die ſchwere Artl.“ Verf. nennt u. a. Moto⸗ 
riſierung den Erſatz für tieriſche Kraft alſo als Fort⸗ 
bewegungsmittel, Mechaniſierung dagegen die Verwendung 
von Maſchinen durch den Soldaten auf dem Schlachtfeld. — 
„Strategiſche Seeſtützpunkte in der ganzen Welt.“ Geht die 
Stützpunkte aller Staaten durch. Von Dijchld. jagt Verf., 
daß zwar nichts vorhanden ſei, daß aber Kiel und Wilhelms— 
haven im Ernſtfall ſofort wieder aufgebaut würden. — 
„Fremde Fachpreſſe.“ Sehr ausführlich werden die Ber- 
öffentlichungen des „Militär-Wochenblattes“ beſprochen. 32. 

Woina i Rewoljuzija. Nr. 10/1928. — Gajewſki: 
„Die wirtſchaftl. Folgen des Weltkrieges.“ Die U. S. A. 
und Europa. Die Induſtrie der überſeeiſchen Länder. Techn. 
Umwälzungen. — Barſſukow: „Die Zivilinduſtrie in 
der Kampfverſorgung der Armee.“ (Auf Grund der Erfah- 
rung Dtſchl., Frankr. und Rußl. im Weltkriege.) — Jefi- 
mow: „Die Entwicklung des Bewaffnungsſyſtems.“ Re- 
organiſation der fremden Armeen auf Grund der Umbe⸗ 
waffnung. Dtſchl. beabſichtigt, nach Feſtigung feiner Lage 
ſeine Armee beſonders durch einige ihm jetzt verbotene 
techn. Mittel zu verſtärken. Die Reiſen von Vertretern der 
Reichswehr zu dem engl. und franz. Generalſtabe haben 
zur Entſcheidung dieſer organiſat. Anderungen geführt (2). 
Beſtrebungen zur Vergrößerung der Beweglichkeit der 
Armeen, Motoriſierung, Entwicklung der Artl., Tanks, 
Luftflotte, Ausbreitung der neueſten Kampfmittel, Fern- 
radiowirkung, Fernſehen, infrarote Strahlen. Vereinheit⸗ 
lichung der Modelle der Technik, Mechanismus für die 
Führung. Die Rote Armee bedarf der ſyſtematiſchen Um- 
bewaffnung. — Shigur: „Aufgaben der Verſtärkung der 
Technik der Roten Armee.“ Wegen ſtarken Anwachſens der 
Feuerkräfte der Verteidigung für entſcheidenden Angriff er- 
forderlich modernes, weittragendes, wirkungsvolles und zu 
erheblichem Teil motoriſiertes Artilleriematerial; ſchnelle, 
aber nicht einmännige Tanks, Schlacht- und Jagdflugzeuge, 
ſtarke Kav. mit ſtarken Feuer- nud Panzerkräften und 
motoriſierter Artl., motoriſierte Inf.; zur Vertiefung der 
Reichweite der Operationen Mittel zur ſchnelleren Her— 
ſtellung der Bahnen und großer ſechsrädriger Autopark. 
Bei der Artl. ſtärkerer Prozentſatz an Haubitzen; ſtatt des 
Inf.⸗Geſchützes einerſeits ein großkalibr. MG. (über 13 mm), 
andererſeits eine Inf.-Haubitze von 76mm und ein MW. 
von 150 mm. — „Die Manöver.“ Nicht nur takt. Gefechts⸗ 
übungen in engbegrenztem, feſtem Rahmen, ſondern auch 
operative Manöver, ſonſt geht Selbſtändigkeit und Initia⸗ 
tive der Führer, Manövrierfähigkeit der Truppe verloren. 
— Schukjewitſch: „Der Angriff unter den Bedin⸗ 
gungen verminderter Sichtbarkeit.“ Der an Menſchen 
Starke, an Technik Schwächere wird zur Erleichterung des 
Angriffs oft ſchreiten zu Nachtangriffen, künſtl. Vernebe⸗ 
lung und, wenn möglich, Waldkämpfen. Nachtangriff unter 
Anwendung künſtl. Beleuchtung (Raketen), reglementari⸗ 
ſiert durch vorläufige Felddienſtordnung von 1925. Kombi⸗ 
nation von Nacht und anſchließender Vernebelung. Kav. 
hinter Nebel. Taktik des Begegnungsgefechts im Walde. — 
Schef: „Sind winterl. Landungsoperationen möglich?“ 
Bei den großen Schwierigkeiten kommen im Finn. Meer- 
buſen im weſentlichen nur kleine Unternehmungen mit 
Hilfe von Eisbrechern in Betracht. — Noſikow: „Ver⸗ 
bindungs⸗ und Aufklärungsmittel bei militär. Flußopera⸗ 
tionen.“ Bedeutung von Funkentelegraphie, Luftaufklär. — 
Pjetuchow: „Verwendung der Luftflotte zur polit. Ar- 
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beit im Kriege.“ Agitation im eigenen Heere durch Ab— 
wurf von Flugblättern, perſönlichen Beſuch der Flieger, 
auch in vorderſter Linie. Polit. Verbindung mit Kav. auf 
Raids. Agitation unter Bevölkerung im eigenen und feindl. 
Rücken. Oft beſondere Flgze. für polit. Dienſt erforderlich. 45. 


Riviffa Aeronautica. Rom. Okt. 28. — Targa: 
„Herrſchaft oder Vorherrſchaft in der Luft!“ Der zukünftige 
Luftkrieg wird nicht etwa in Kürze entſchieden ſein, ſo daß 
der Sieger dann freie Bahn hätte. Er wird vielmehr ebenjo 
lange dauern, wie der Krieg auf der Erde. Vorübergehender 
Gewinn der Luftherrſchaft bedeutet noch lange nicht das 
völlige Ausſchalten des Gegners. Verlorengegangene Vor- 
herrſchaft in der Luft kann wieder zurückgewonnen werden. 
Der Luftkrieg iſt nicht denkbar ohne engen Zuſammenhang 
mit dem Kampfe zu Lande und zu Waſſer. — Lega: 
„Ständige Befeſtigung und Luftangriff.“ Die Wirkung der 
modernen Luftbombe lehrt, daß Art und Form der ſtändigen 
Befeſtigung der Vorkriegszeit nicht mehr aufrechterhalten 
werden können. Befeſtigte Zonen, in denen die Verteidigung 
aktiv und nicht nur paffio geführt wird, müſſen an ihre 
Stelle treten. Dazu kommt, daß die Flugabwehr einer ſtän⸗ 
digen Befeſtigungsanlage niemals die feindliche Luftwirkung 
völlig abdroſſeln kann; denn der Luftraum iſt weit und 
Überrafhung immer möglich. — „Nachtangriff auf eine 
ſtarke Befeſtigungsanlage.“ Die Art und Weiſe der Durch— 
führung eines nächtl. Bombenangriffs hat ſich heute von 
Grund auf gewandelt. Früher keine oder nur geringe Mb- 
wehr, heute Abwehr mit allen Schikanen. Daher Vorberei⸗ 
tung für den Luftangriff genau ſo notwendig wie für den 
Angriff auf der Erde. Vorbereitet muß vor allem ſein 
die Zerſtörung der Scheinwerfer, wodurch die feindl. Jagd- 
flieger und das Abwehrfeuer ausgeſchaltet werden. Mte- 
thode: in großer Höhe fliegen die Bombenflgz. und werfen 
ihre Bomben ab, tief fliegen die Kampfflgz. zur Nieder- 
kämpfung der feindl. Scheinwerfer und Artl. Daher Fol⸗ 
gerung für die Organiſation der Bombenregimenter: außer 
den zwei Gruppen Bombenfliegern muß noch eine dritte 
Gruppe, beſtehend aus ſchnellen und ſtark bewaffneten Flug⸗ 
zeugen, zugeteilt ſein. Der Niederkämpfung der feindl. 
Luftabwehr muß ſorgſamſte Erkundung und Aufklärung 
vorausgehen. — „Die Luftverteidigungsübungen in Eng⸗ 
land.“ Beſchreibung der letzten engl. Luftmanöver mit 
lehrreicher Zuſammenſtellung von Urteilen aus der engl., 
franz. und ital. Preſſe. — „Ausblicke auf den Krieg der 
Zukunft.“ Angenommen iſt ein Krieg zwiſchen der weißen 
und der gelben Raſſe, und zwar an zwei Fronten, in 
Europa und Amerika. Behandelt Einſatz und Verwen⸗ 
dungsmöglichkeiten der Luftſtreitkräfte. Abenteuerlich und 
ſpannend, faſt wie eine Geſchichte von Jules Verne. 

Hptm. Braun. 


Vojenſké Rozhledy. Sept. 28. — Hanak: „Kämpfe bei 
Terron und Vouziers.“ Okt. 1918 an der Aisne. Dort 
nahmen zum erſtenmal größere tſchech. Legionärsverbände 
an der Seite der Entente aktiv an den Kämpfen teil: Eine 
Inf. Brig., beſtehend aus dem 21. und 22. Legionsrgt. Die 
Darſtellung beruht auf den Akten des dtſch. Reichsarchivs, 
deren Benutzung der Direktor Dr. Müſebeck geſtattet habe. 
Der Aufſatz ſoll dartun, daß ſich die Tſchechen tapfer ge⸗ 
ſchlagen hätten. — Dorſchner: „Schießen gegen Flgze.“ 
Studie der Luftabwehr durch MG. — Krepl: „Die toten 
Räume beim Geſchützſchießen.“ — Beſprechung fremdländ. 
Militärzeitſchriften: „II. Rußland.“ — Stepanſky: 
„Die dtſchn. Eiſenbahnen im Kriege.“ Auszug aus einem 
Buche des Franzoſen Marcel Peſchaud, Generalſekretär des 
Direktionsverbandes der franz. Hauptbahnen. — Aus dem 
„Militär-Wochenblatt“ Abdruck des Aufſatzes: „Die Kdre. 


der Roten Armee Sowjetrußlands.“ — Ruzicka: „Bericht: 


über die Ernährungsausſtellung in Berlin.“ — In den 
Übungsblättern eine Aufgabe, betr. die Aufklärungsabtlg. 
einer Kav. Brig.: 3 Eskn., 1 Feldkan. Bttr., 1 Radfahrzug. 
Okt. 28. — Nedeljkovic: „Vortrag über den Durchbruch 
der Salonikifront 1918.“ Gehalten in Prag und in 7 Gar⸗ 
niſonen der Tſchechoſlowakei. — Kucera: „Heereskav. im 
Bewegungskriege.“ Ausführliche Beſprechung des Buches 


des Gen. v. Borries. — Angaben über die Heeresorgani⸗ 
ſationen folgender Staaten: Ungarn, Türkei, Albanien, 
Griechenland. 54. 


Bojenjfe Rozhledy. Nr. 11/28. — Franzöſ. Oberſt 
Bernis: „Iſt es zweckmäßiger, nach der Abſicht des 
Gegners zu forſchen, oder die Möglichkeiten feiner wahr- 
ſcheinlichen Operation zu erwägen?“ Studie auf Grund der 
Ereigniſſe Ende Auguſt 1914 bei der dtſch. 2. und der franz. 
5. Armee. Kommt zum Schluß, daß man die augenblicklich 
beſtehende Abſicht des Gegners faſt nie rechtzeitig erfahren 
könne. Daher wichtig, auf Grund der eingelangten Mel- 
dungen das Sichere vom Wahrſcheinlichen trennen und jo- 
dann das mögliche Verhalten des Gegners zu erraten 
trachten. — Koblitz: „Das Begleitgeſchütz.“ Tritt für 
Motorifierung und tiefe Gliederung ein. Wichtigkeit der 
raſchen Abwehr von Tanks und Kampffliegern.— Krepl: 
„Beitrag über das Schießen mit einſeitiger Beobachtung.“ 
— „Führung des Angriffskampfes im Rahmen eines Inf. 
Regimentes und Bataillons.“ 54. 

Bojenſko⸗Technicke Zpravy. Nov. 28. — Dr. Seifert: 
„Die Initialkraft der Sprengkapſel.“ Beiſpiele aus der Aus⸗ 
rüſtung der Genietruppen u. der Artl. Mit Photographien, 
Graphikas und Tabellen. — Pokorny: „Schallerſchei⸗ 
nungen beim Schuß.“ (Schl. f.) — Souhrada: „Die 
Technik der Tarnung.“ (Schl. f.) — Beſprechung des Auf⸗ 
ſatzes Maj. Juſtrow im „Militär-Wochenblatt“: „Tanks 


heute u, in der Zukunft.“ — „Leichte Haubitzen in fremden 
Heeren.“ Daten über alle wichtigeren Staaten, außer über 
Ungarn. — „Ruff. Konſtruktion eines rahmenloſen Per- 


ſonenkraftwagens.“ Er foll dem tſchechoſlowak. Tatrawagen 
nachgemacht worden ſein. Daten über die erfolgreiche 
Probefahrt Moskau Krim Moskau jenes ruſſiſchen Kraft- 
wagens. 54. 
Eſendörſegi Lapok. (Gend.-Zeitung.) Budapeſt. Nr. 28/28. 
— „Bem“ würdigt die Verdienſte des Verteidigers von 
Siebenbürgen in den Jahren 1848/49. — Rittm. Beſſer: 
„Über Erkundungen und Lokalſchau.“ — „Montenegriniſche 
Moſaiks.“ — „Das Geſpenſterſchiff »Zähringen«.“ — Rittm. 
Berthy: „Die phyſ. Leiſtungen des Gendarmen.“ — 
„Die öſterr. motoriſierten MG.⸗Abtlgan.“ — Nr. 29, 30. — 
„Wiener⸗Neuſtadt.“ Beſpricht die Vorbereitungen, Sicher⸗ 
heitsmaßnahmen für den 7. Okt. — Rittm. v. Binczes: 
„Die Verfolgungsabteilungen.“ — Hptm. Szabo: „Bat⸗ 
taglia ad Avezzano.“ — „Herbſtübungen der Honvédarmee.“ 
— „Die Verſuche mit dem dtſch. Kriegsſchiff »Zähringen«.“ 
— „Die Sportfeſte am 6. Okt.“ — „Über den Werk von 
Buchbeſprechungen.“ > 
„Akrainiſches Militärblatt „Wijftowyj Wijnyt“. Nr. 1. — 
Genlt. Kraus: „Die Armee.“ Ein Bild über die dem 
höheren und niederen Führer heute erwachſenden Aufgaben. 
— Rittm. Jary: „Modernes Heerweſen.“ Vergleichende 
Studie über die Entwicklung der einzelnen Waffengattungen 
jeit dem Weltkrieg und deren Bedeutung für die ukrain. 
Wehrbewegung. — Nr. 2, — „Organiſation und Arbeit 
militär. Selbſtausbildungsgruppen.“ Kritiſche Beſprechung 
einiger Ausbildungsfragen. — „Die europ. Manöver 1927 
und ihre polit. Bedeutung.“ — Rittm. Jary: „Die In⸗ 
fanterie.“ Organiſation, Bewaffnung uſw. 164. 
Poln. Szaniec. Warſchau. Okt. 28. — Rozwadowſki: 
„Das Problem der heutigen Reichsverteidigung in Polen.“ 
Polen droht die Gefahr bei Kriegsausbruch im Oſten von 
ruſſ. Reitermaſſen, im Weſten von ſtarken Panzerauto⸗ 
mobilkräften überfallen zu werden, deshalb iſt es notwendig, 
wichtige Kommunikationsknotenpunkte permanent zu be- 
feſtigen, um eine Beſitznahme dieſer durch den Gegner zu 
verhindern. Hierzu find vornehmlich Beton- und Eiſen⸗ 
betonbauten notwendig, die im Weſten Schutz gegen 15 em-, 
im Often gegen 21 em-Geſchütze bieten müſſen. — „Von den 
dtſch. Vorbereitungen zur paſſiven Abwehr feindlicher Quft- 
angriffe.“ 8. 
Ratnik. SHS. Monalsſchrift. Aug.-Sept. 28. (Jubi- 
läumsausgabe.) — Das Titelblatt ziert eine Allegorie, auf 
welcher der ſerb. Soldat den Angriff eines dtſch. Dragoners 
und ung. Huſaren abwehrt, während ihn ein Bulgare im 
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Rücken meuchlings angreift. — Pejic: „Durchbruch der 
Salonikifront.“ Feſtliches Vorwort. Folgen eine Anzahl 
Aufſätze, die fih mit den Kämpfen in der Salonikifront vor 
10 Jahren beſchäftigen. — Unter Neuigkeiten find von Otſchl. 
erwähnt: Volksheer oder Einberufung; Deutſche Friedens- 
freunde gegen das Reichsheer; Eine Neuerſcheinung in der 
phyſ. Erziehung (Wanderſport); Frage der Räumung der 
beſetzten dtſch. Gebiete; Gebrauch der Kav. auf Grund der 
Kriegserfahrungen. . 


Diſch. Offz.-Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 6: Die angeblich kontinentale Einſtellung des General- 
ſtabes im Weltkriege (v. Kuhl). Werdegang der Schlacht bei 
Stallupönen (Gen. v. François). Das Ausland und die 
Kriegsſchuldfrage. — Sſterr. Wehrzlg. Nr. 8: Demokratie, 
Waffen und die Kälte. Scheidemanns Erinnerungen. Die 
ruſſ. Revolution 1917. Aus dem Tagebuch eines kriegs⸗ 
gefangenen Offzs. in Italien. — Kriegskunſt in Wort und 
Bild. Febr. 29. Ein Tag in der Verteidigung. Inf.⸗Ge⸗ 
ſchütze. — Der Heimaldienſt. Nr. 4: Die Stabilität der dtſch. 
Währung. Oſtpreußen. Ein Tag des dtſch. Reichskanzlers. 
— Reichselternblatt. Nr. 2: Vom Humor des Erziehers. 
Berufsberatung. — Welt und Wiſſen. Nr. 8. Wo. 

Sport im Bild. Nr. 4. 22. Febr. 1929. Verlag Scherl, 
Berlin. Preis des Heftes 1,50 RM. — Höchſt reizvolle 
Bilder und Geſchichten: Garten Aſiens von Joe Flint; das 
Geheimnis der Tiere von Frank Thieß; der Diener Seiner 
Gnaden von Fritz Drach. Dazwiſchen geſtreut die feinen 
Linienzeichnungen von Marl. Hinz, Buchbeſprechungen, 
Bilder aus der Geſellſchaft, etwas für die Küche, etwas von 
der kommenden Mode, etwas von Winterſport und Klub. 
Wieder ein reichhaltiges und reichilluſtriertes Heft. th. 


Verſchiedenes 


Verwendung von „Schwindelgaſen“ bei engliſchen Ma- 
növern. „Memorial de Infanteria“, Auguſtheft 1928, mel- 
det: „Bei den engliſchen Manövern im Sommer 1928 
wurden Kampfgaſe erprobt, die im Geruch und in der 
Wirkung dem Senſgas ähneln, ſich jedoch bald verflüchtigen 
und nicht ſchaden. Immerhin zwangen ſie die Truppen zu 
ſcharfer Beobachtung, Gasdiſziplin und Maskengebrauch. In 
gleicher Weiſe wurde ein Tränengas von geringer Reig- 
wirkung feldmäßig angewandt.“ Zu vorſtehender Notiz ſei 
bemerkt: Es iſt zunächſt recht wenig verſtändlich, wie dieſer 
Senfgaserſatz in ſeiner Wirkung dem Senfgas entſprochen 
haben ſoll, da er die geſamte Körperoberfläche ſicherlich nicht 
gereizt haben dürfte. Er wird alſo lediglich in ſeiner Ge⸗ 
ruchswirkung an das bekanntlich ſehr ſchwach riechende 
Senfgas erinnert haben. Für derartige chemiſche „Kampf⸗ 
mittel“ haben die Amerikaner eine ſehr treffende militäriſche 
Bezeichnung, nämlich „Schwindelgaſe“, eingeführt. 
Was die zweite Mitteilung über „Tränengas von geringer 
Reizwirkung“ betrifft, ſo ſei hier auf die Londoner Meldung 
v. 27. Juli 1928 hingewieſen, wonach die Reizwirkung des 
bei den Armeemanövern verwandten Tränengaſes keines⸗ 
wegs ſo „gering“ war. Als der Wind ſich plötzlich drehte, 
vergaſte die Tränengaswolke eine Gaſtwirtſchaft und einen 
Teil der Landſtraße, auf der zahlreiche Manövergäſte zu 
Fuß und in Autos hielten. Die Flucht dieſer ungeſchützten 
Zivilbevölkerung erfolgte in beſchleunigtem Tempo; einige 
beſonders hart betroffene Ziviliſten konnten ſich erſt nach 
einigen Stunden von dem Schreck und der „Gaswirkung“ 
erholen. 91. 

Die Maſchine im Chiffrierdienſt. 

Die Wichtigkeit des Chiffrierdienſtes der Heere und Flotten 
aller Staaten iſt im Weltkriege mit ſeinen leider für Deutſch⸗ 
land auf dieſem Gebiete beſonders ſchlechten Erfahrungen 
wieder klar beſtätigt worden. Keine Heeres- und Flotten⸗ 
leitung der Welt kann daher an den neueſten Verbeſſerungen 
des Chiffrierweſens vorbeigehen. Obwohl ſich dieſer Dienſt— 
zweig mehr unter der Oberfläche abſpielt, halten wir es doch 
für richtig und wichtig, auch an dieſer Stelle wenigſtens 


kurz auf eine international anerkannte Erfindung, nämlich 
die bekannte Kryha-Chiffrier⸗ und e⸗ 
chiffriermaſchine, einzugehen und durch unferen 
Hinweis gerade unſeren ſachverſtändigen Leſerkreis zum 
Nachdenken über maſchinelles Chiffrieren und Dechiffrieren 
überhaupt anzuregen. 

Es bedarf einer gewiſſen grundſätzlichen Entſcheidung, ja 
Überwindung, einer Heresleitung, die Einführung einer 
Maſchine anzuordnen, welche eine Funktion ausüben ſoll, 
die mit an erſter Stelle für den Ausgang einer großen Ge— 
fechtsoperation, ſogar eines Krieges, entſcheidend ſein könnte. 
Und doch muß man ſich bei ruhiger Überlegung ſagen, daß 
eigentlich eine Maſchine ſowohl in ihrer Arbeit wie in der 
Geheimhaltung noch ſicherer fein muß, wie der vertrauens⸗ 
würdigſte Menſch und beſte Arbeiter in dieſem verant⸗ 
wortungsvollen Dienſtzweige. Dabei ift natürlich Voraus- 
ſetzung, daß die Maſchine allen Anforderungen des neuzeit- 
lichen Chiffrierdienſtes mit ſeinen verlangten Spitzen⸗ 
leiſtungen unter allen Umſtänden und Lagen gewachſen ift- 

Zu verlangen ſind unbedingte Undechiffrierbarkeit für Un⸗ 
berufene, alſo keine konſtanten Elemente, Einfachheit des 
Mechanismus und der Bedienung, dadurch möglichſte Be⸗ 
ſchleunigung der Arbeit, leichte Transportfähigkeit durch 
leichtes Gewicht und geringen Umfang, größtmöglichſte Un- 
empfindlichkeit zum Gebrauch im Felddienſt und in vor⸗ 
derſter Linie, alſo ſtarker Metallkaſten uſw.; dabei nicht zu 
hoher Preis. Daß dies bei der Kryha⸗-Maſchine zutrifft, 
hat auch die Öffentlichkeit ſchon bei der Amerikafahrt des 
„Graf Zeppelin“ geſehen, bei der der Chiffrierdienſt durch 
Kryha⸗Maſchinen reibungslos, unter zum Teil recht ſchwie⸗ 
rigen und ungewohnten Umſtänden ausgeführt wurde. Aber 
auch die Anerkennung durch die Wiſſenſchaft — Gutachten 
des derzeitigen Rektors der Techniſchen Hochſchule Berlin⸗ 
Charlottenburg, Prof. Dr. Hamel — und die weitere Un- 
erkennung durch die preußiſche Regierung in Geſtalt der 
Verleihung einer Staatsmedaille durch das preußiſche 
Miniſterium des Innern und Einführung im Polizeidienſt, 
dürften beweiſen, daß wir es hier nach vielen Verſuchen 
endlich mit einer Chiffriermaſchine zu tun haben, die ſich 
auch für den Dienſt in den Landheeren, See- und Luft⸗ 
flotten mit ihrem beſonders ausgedehnten und leicht abhör- 
baren Funkdienſt eignet. v. 3. 


Nach dem Jahresbericht von Lloyd's Regiſter hat die 
deutſche Handelsflotte einen bedeutenden Aufſchwung ge⸗ 
nommen. November 1918 hatte Deutſchland ſozuſagen alle 
Schiffe verloren, indem es ausliefern mußte: Sämtliche 
Schiffe von 1600 t und darüber; von den Schiffen zwiſchen 
1000 und 1600 t die Hälfte und ferner noch einen Teil der 
Fiſchereifahrzeuge. Innerhalb eines Jahres war es Deutſch⸗ 
land gelungen, den 11. Platz unter den 13 hauptſächlichſten 
Seemächten einzunehmen, indem es Braſilien und Griechen⸗ 
land überholte. Zum Schluß des Jahres 1924 war es be⸗ 
reits auf den 6. Platz vorgerückt und ſtand auf einer Höhe 
mit Italien. Jetzt hat es den 4. Platz eingenommen vor 
Ital. und Frankr. Die Vereinigten Staaten halten 
ihre Handelsflotte, die ſich zwiſchen 1914 und 1920 von 
2 Mill. auf 12. Mill. t erhöhte, lediglich auf dem zuletzt er- 
reichten Umfang. („A., N. a. Air F. Gaz.“.) 66. 


Die 1928 in den wichtigſten Ländern vorhandenen flug- 
bereiten Militär-, Verkehrs- und Sporkflugzeuge zeigen 
deutlich die Knebelung des deutſchen Luftfahrzeugbaues und 
die Schwierigkeiten, die der Flugzeuginduſtrie daraus ers 


wachſen: Länder Einwohner Flugzeuge 
Deutſchland (nur Verkehrs- u. 

Sportflugzeuge ) 63363 000 450 
Tſchechoſlowakei. DE 13 613 000 550 
Polen a 27 193 000 600 
Spanien 21 390 000 700 
Italien 39 756000 1500 
England 42769000 2100 
Frankreich TGS 40229000 3500 
Vereinigte Staaten. 98 000 000 10 000 


(D. A. 8.“ Nr. 80/29.) 
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Bewilligung des Etats 197 den amerikaniſchen Kreuzer- 
bau. Der Senat hat die Geſetzesvorlage über die Bewilli⸗ 
gung von 12 370 000 Dollar zur Inangriffnahme des Baues 
der neuen Kreuzer angenommen. (B. B. Z. 92. 23. 2. 29.) 


Gemäß „Svenska Dagbladet” ſlürzte am 18. 2. ein Mili- 
lär-Flugzeug bei Oſterſund ab. Beide Inſaſſen leicht verletzt, 
Maſchine ſtark beſchädigt. Am 20. 2. ſtürzte bei Helſingborg 
eine Schulmaſchine ab, wobei beide Inſaſſen getötet 
wurden. 99. 


Wieder Nahrungsmittelkarten in Sowjetrußland. Aus 
der Sowjetpreſſe erfährt man, daß infolge Nahrungsmittel⸗ 
knappheit oder, wie es in Weſteuropa heißt: Hungersnot, 
wieder Nahrungsmittelkarten ausgeteilt werden. Dabei iſt 
es eigenartig, zu beobachten, daß die roten Mägen der 
waſchechten Kommuniſten weſentlich höher eingeſchätzt wer- 
den als die der übrigen Bevölkerung, der „Burjui“. Nicht 
nur erhalten die Kommuniſten mehr Lebensmittel als die 
anderen Bewohner des Sowjetſtaates, ſondern auch die roten 
Tiere werden höher bewertet als andersfarbige; ſo darf 
das einem „Burjui“ gehörige Pferd nur 1kg Hafer täglich 
weniger freſſen als ein ehrſames Kommuniſtenpferd! Es 
geht in Sowjetrußland ſo zu wie anderwärts, wo radikale 
rote Parteien plötzlich zur Regierung kommen. Die auf 
Klaſſenkampf eingeſtellte Partei vermag auch als herrſchende 
Regierungspartei den Klaſſenkampf nicht abzulegen, ſon⸗ 
dern behält ihn bei. Aus Klaſſenkampf aber kann ſich keine 
Staatstreue entwickeln, denn zum treuen Diener gehört 
unweigerlich ein treuer Herr; der untreue Herr aber wird 
auch untreue Diener haben. 11. 


Keine Erleichterung für Schwerkriegsbeſchädigte auf der 
Reichsbahn. Bekanntlich hat die ſtändige Tarifkommiſſion 
der Reichsbahnhauptverwaltung bisher die allgemein als 
berechtigt anerkannten Wünſche der Kriegsbeſchädigten auf 
Beibehaltung der bisher gewährten Fahrpreisermäßigungen 
abgelehnt. Das Reichsarbeitsminiſterium hatte ſich noch⸗ 
mals dafür eingeſetzt, daß zumindeſt den Schwerfttriegsbe- 
ſchädigten und den Oberſchenkelamputierten die Benutzung 
der Polſterklaſſe zum Preiſe der Holzklaſſe zugeſtanden 
wurde. Wie der Verband der Kriegsbeſchädigten und 
Kriegshinterbliebenen des Deutſchen Reichskriegerbundes 
„Kyffhäuſer“ von der Reichsbahnhauptverwaltung erfährt, 
iſt nunmehr auch dieſer Antrag rundweg abgelehnt worden. 
Man kann die Stellungnahme der Reichsbahn-⸗Geſellſchaft 
nur auf das tiefſte bedauern. Sicherlich laſten die Tribute 
ſchwer auf der Bahn, aber ebenſo wie die Sicherheit der 
Beförderung eine ſelbſtverſtändliche Forderung iſt, iſt es 
Ehrenpflicht der Reichsbahn, den Schwerkriegsbeſchädigten 
eine Beförderung zu ermöglichen, die ſie, die ſchwerſte 
Opfer gebracht haben, verlangen müſſen und verdient haben. 
(Kreuz⸗Ztg. 94. 24. 2. 29.) 


Der Verlag „Tradition“, Wilh. Kolk, Berlin SW 48, 
Wilhelmſtr. 8, hat es ſich zur Aufgabe gemacht, ohne jeg⸗ 
liche Bindung der Offiziervereine, alſo auch ohne Drud- 
koſtenzuſchuß und ohne Verpflichtung zur Abnahme einer 
beſtimmten Anzahl von Exemplaren zu erſchwinglichen 
Preiſen Regimentsgeſchichten in einwandfreier Aufmachung 
herauszubringen. Bisher erſchienen: Geſchichte des „Gren. 
Regts. 1“, „Gren. Regts. 2“, „Gren. Regts. 4“, „Reſ. Inf. 
Regts. 202“, „Landw. Inf. Regts. 57“, „Ul. Regts. 4“, 
„Feldart. Regts. 7“; in Druck befinden ſich die Regiments⸗ 
geſchichten des „Inf. Regts. 41“, „Inf. Regts. 149“, „Ref. 
Feldart. Regts. 36“, „Rej. Jäg. Batls. 3“, „Drag. Regts. 4“, 
„Inf. Regts. 25“, „2. Garde-Feldart. Regts.“ und viele 
andere. R. 


Im März werden an folgenden Tagen Briefpoſten an den 

reuzer „Emden“ vom Marinepoſtbüro, Berlin C. 2, ab⸗ 
peor Am 19., 20., 25. und 26. 3. nach Sabang (Niederl. 

ndien). Wegen ungünſtiger Verbindung kann nach Port 
Victoria (Seychellen) keine Poſt geſandt werden. 


Die diesjährige Mittelmeerreiſe des Motorſchiffes „Monte 
tervantes“ der Hamburg⸗Süd verſchafft den Paſſagieren 
ie feltene Gelegenheit, im Rahmen dieſer Reife — die am 
25. Mai in Genua beginnt, über Spanien, Algier, Marokko 


und Portugal führt und am 10. Juni in Hamburg endet — 
die Weltausſtellung in Barcelona zu beſuchen, wo der 
Reiſeplan einen Aufenthalt von zwei Tagen vorſieht. Helle, 
über die ganze Schiffsbreite reichende Speiſeſäle, Geſell⸗ 
ſchaftsräume, wie Halle, Leſe- und Schreibzimmer, Bücherei 
und Rauchſalon, wie auch mit allen Bequemlichkeiten aus- 
geſtattete Kammern ſtehen den Paſſagieren zur Verfügung. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

78. Rei, Div., Nr. 1. J. R. 29, Nr. 87. J. R. 55, Nr. 2. F. R. 92, 
Nr. 37. J. R. 130, Nr. 18. R. J. R. 204, Nr. 1. R. J. R. 208, Nr. 20. 
Felda. R. 107, Dez. 28. „Ver. d. Offzr. d. ehem. Eiſenbahntruppen“, 
Nr. 50. „Der Feldkamerad“ (Bund ſächſ. Feldkameraden⸗Vereinigg.), Nr. 2, 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammentkunft erbeten. 

Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten Detenen (ch fte 

Monat. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. Mittwoch; Do. = Donners- 

tag; Fr. = Freitag; Subd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Low. Kaſ. = Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

76. Rei. Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemanniakeller. 

N. J. R. 10, Breslau, 4. Do., Haaſegaſtſtätte, eh han 

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am folg. o., 8 abds., 
Sieen, Behrenſtr. R. J. R. 21 u. Ldw. J. R. 9 willkommen. 

J. R. 23: Berlin, 23., 8 abds., Low. Kaf. 

J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., Ldw. Kai. 

J. R. 30: Berlin, 15. 3. 29, 8 abds., Siechen, Behrenſtr. — München, 30., 
8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit J. R. 173 u. 4. bayr. J. R. 

J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

J. R. 72: Berlin, letzt. Ir, 8 abds. Schultheiß⸗Patzenhofer, Friedrichſtr., 
Ecke Taubenſtr., u. (Genlt. Koge) 7,30 abds. Siechen, Behrenſtr. 24. 

Sen 115 775 Schwerin, letzt. Mi, 8 abds., Reit. Küchenmeiſter, Wismarſche 

aße 57. 

J. R. 126: Stuttgart, letzt. Snbd. g abds., Standort⸗Offz. Heim (Gr. Inf. Kaſ.). 

J. R. 173: Köln, jed. Subd., 8 abds. Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach. Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 

N. J. R. 253: Frankfurt a. M., letzt. Do. 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 

N. J. R. 266: Hamburg, 4. Mo., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

J. R. 368: Hannover, 4. Fr., 8 abds. 

Drag. R. 25: Stuttgart. 4. Di., 8 abds., Reſt. Kunftgebäude (Schloßplatz). 

Felda. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 

Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do. 8 abds., Ldw. Raf. 

Bi. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr. 8 abd., Low. Kal. 

Pi. Batine. 14, 15, 19: Berlin. jed. Fr., dw. Kaf, 

Z. u. F. Offz. Korps: Berlin, 20. 3., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Eiſenbahntruppen: Dortmund jed. Fr., 9 abds., Krone am Markt. 

Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. „8 abds., Sängerheim, Oſtwall. 


Die 120 Jahrfeier des J. R. 92 findet vom 3. bis 5. 5. 20 in Braun- 
ſchweig ſtatt. Wo. 
FCC ²˙ — A EL. Mas TA OA ASEE RLT BEA S TEE ET Fun Zn 


Familiennachrichten. 


ts auf den laufenden 


dorff (Wiesbaden). — Frau Wally v. Witte, Per v. Koerber (Fre enwalde). 
— Bernhard Frhr. Reichlin v. Meldegg, O ji 


Ivendorf b. Doberan). — Sofie v. Weſternhagen (Halle a. S.). — Hans 
v. Gundlach (Leizen). — Alfred Knerlich, Oblt d. R. a. D. (Neiße). — 
Ernſt Gaede, Oberſt a. D. (Blankenburg). — Mariette Freiin Cerrint di 


3) 
den). — Carl v. Heyden, Maj. a. D. (Nerften). — Hans v. Gers- 
(are i pa i s 5 9. Collas, Maj. a. D. 
(Kaſſel). Wo. 
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Am 3. März 1929 ſtarb nach ſchwerem Leiden in Kaffer 


Herr Oberſt Deyhle, 


Höherer Offizier der Pioniere beim Gruppen- Kdo. 2, 
von 1921—1924 Kommandeur des 5. Pionier - Balls. 


Tief erſchüttert betrauert das Bataillon feinen erſten Kom- 
mandeur. Mit ſeinen reichen Erfahrungen aus Kriegs⸗ und 
Friedenszeiten war er uns ein unvergleichlicher Lehrmeiſter, ein 
wohlwollender Vorgeſetzter, ein treuer Kamerad. Wir halten ihm 
die Treue auch über das Grab hinaus, indem wir in dem Geiſte, 
in welchem er uns erzogen hat, weiterarbeiten. 


Im Namen des 5. Pionier-Bataillons; 


Müller, 
Major und Bataillonsfommandenr, 


EN LÄUHHLUNTTTTTTTTTTTTTITTTTTTLUTLUTTTETTEEITTTTTTIEITLITTEEETT ET ITITTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTETNT 


Königlicher Lieferant 
Hannover / Theaterstr. 14 


le 


Seit 1894 Reitstiefelspezialist 
und Lieferant für die Herren Offiziere 
der deutschen Armee 


TINTEN" 


Be gNDLOAOUOONUOOOOOOO OIO OANNOMD ONOONO pee 


D ORT m BILD ist die vornehmste 
deutsche Zeitschrift. Das Blatt der guten Ge- 
sellschaft, für Kultur und Geschmack, Mode, 


Kunst, schöne Reisen und Sport. Lesen Sie 

SPORT m BILD, es erscheint vierzehn- 

tägig. Sein prächtiges Frühjahrsmodenheft 
ist jetzt überall zu haben. 


SPORT in BILD, BERLIN SW68 


Verlag Scherl 


PADS 


FLORENCE VIDOR 


NE 
REGIE: LE WIS STONE 


ERNST LUBITSCH 


Ernst Lubitsch erobert sich wieder von SE nn 


Emil Jannings, der Zar, riesenhaft, Lewis . En pa- 
triot, meisterhaft, Florence Vidor, die Geliebte, märchen- 
haft, und über allen: Ernst Lubitsch’ unübertreffliche 
Regieleistung. Großer Tag. Man hielt den Atem an, 
immer und immer wieder, und blieb am Schluß im Banne 
eines ganz großen Erlebnisses. Lokal-Anzeiger. 


Täglich: 515 715 915 
Vorverkauf täglich 12-2 im Theat 
(Bism. 9035, 8555) u. bel A. Wertheim 


GLORIA-PALAST 


An der Kaiser-Wilhelm- Gedächtniskirch® 


Zwanzig DOffizierfhemen. Ein Handbuch für den Offizier- 
unterricht. Zweite, berichtigte und ergänzte Auflage. Von 
Oberleutnant Schwatlo i RM. 3,50, bei 
Sammelbeſtellung RM. 3 

Ein ganz ausgezeichneter Ratgeber dafür, wie die einzelnen 

Unterrichtsthemen richtig angefaßt werden müſſen. 


Der Nahkampf. Beiſpiele und Lehren auf Grund der 
Erfahrungen des Weltkrieges. Von Oberftleutnant Egon 
v. Loebell. RM. 2,70, bei Sammelbeſtellung RM. 2,20. 


Das Buch iſt mehr als eine Schilderung vergangener Er⸗ 
eigniſſe, denn es zieht die Folgerungen für die Zukunft. Es 
kommt daher den Bedürfniſſen des Reichsheeres entgegen, 
für das die Frage des Nahkampfes ſchon längſt keine Streit⸗ 
frage mehr iſt. 


Feuerüberfälle gegen lohnende Augenblicksziele. Erläutert 
an Beiſpielen aus dem Weltkriege. Bearbeitet auf Ver⸗ 
anlaſſung des 3. (preuß.) Infanterie⸗ Regiments durch 
Oberleutnant Ponath. Mit 9 Textſkizzen. RM. 1,80. 

Die Schrift bietet wertvolle Anregungen und Lehren für 

Unterricht, Ausbildung und Übungen der Truppe. 


Kurze Einführung in die Elektrizitätslehre. Ein 
Hilfsmittel für die Ausbildung im Nachrichtendienſt. Von 


Oberleutnant Mügge. 
RM. 1,25. 

Ein Leitfaden für den jungen Nachrichtenſoldaten und ſeinen 

Lehrer, aber auch für jeden, der ſich ohne große Schwierig⸗ 

keiten über die Elektrizitätslehre unterrichten will. Alles 

Verwirrende, Überflüſſige, ebenſo die Beſchreibung ganzer 

Apparate ift weggelaſſen. 


Verlag von E. $. Mittler & Sohn, Berlin 368 
FCC. rt 2 e N 


RM. 1,60, bei Sammelbeſtellung 


dind 
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wocher voll Sonne 
und voller FSO 


Auf der 


MITTELMEERFAHRT 
des M.-S.»MONTE CERVANTES« 


sehenSie 
Italien, Spanien 


WELTAUSSTELLUNG 


Barcelona, 


Algier, Marokko 
FAHRPREIS VON RM. 24O AN 


25. Mai ab Genua über Barcelona, Mallorca, Algier, Ceuta, 
Tetuán, Cädiz Sevilla, Lissabon, Vigo - 10. Juni in Hamburg 


KOSTENLOSE AUSKUNFT UND DRUCKSACHEN DURCH DIE 
HAMBURG-SUDAMERIKANISCHE 


DAMPFSCHIFFFAHRTS-GESELLSCHAFT 
HAMBURG 8 . HOLZBRUCKE 8 


sowie durch die bekannten 
Vertretungen u. Reisebüros 


1308 


Sanitätsrat Dr. Hölzl’s 


Kaiserbad 


Sanatorium 


Bad Polzin (Pommern) 


Spezialheilanstalt 
bei Gicht, Rheuma, Ischias, 
Frauenleiden. 
Moorbäder im Hause, 


Beide Häuser Sn ganze Jahr 8 


Max Küst 


Berlin SW 19, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen. 
Fahnen, 
Fahnennägel, 
Fahusn- 
ER Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Kameraden, 


die Ihr deutſch denkt, wendet Euch 


bei Bedarf an Wein 
an Gleichgefinnte aus der bedrängten 
Weſtmark an den Winzer 


Clemens Buſch, 


Pünderich a. d. Moſel, 
der Euch Wein zum billigsten Er⸗ 
aestgerhreiß ae 


onusells ise® 
rot gesunde Ware, ohne Abfall 
2 Kugelkäse =9Pfd... 3,95 J 5 

200 Harzer Käse. 


Deutsches seit 


Teppichhaus 


Spezialkatalog kostenfrei 


Unser Haus hat keine Beziehungen zu gleichlautenden Firmen :: = 22 


H Emil: 1382 NUF Oranienstr. 158 


Imposante Läger in Teppichen. 


efèvre: "- Möbelstoffen, Gardinen, Decken usw. 


Tel.: Moritzplatz 235 = 


RER EEE ESTER E 


Die schönste und grundlegende Darstellung der 
musikalischen Kultur aller Zeiten und Völker ist 
das „Handbuch der Musikwissenschaft“. Heraus- 
gegeben von Professor Dr. Ernst Bücken von der 
Universität Köln unter Mitwirkung einer großen 


Anzahl von Musikgelehrten, mit Otto Böttcher 


gegen monatliche Teilzahlungen von 


| Bree e Trikotagen / Handschuhe 


s Wäsche / Sportartikel / 


„Eine Kulturgeschichte der Musik im besten Sinne des 


— — — er en 


(E Besonders zu empfehlende | 


Firmen in Neuruppin 


— en nn nennen en en a a nn 


Adolf Jaene 
Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedart: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 

re 
Tapeten :: Lino 
Fernsprecher 206 


Wortes“ (Deutsche Musiker-Zeitung) — „Ein Werk, das das 
Herz jedes Musikfreundes höher schlagen lassen muß‘ 
(Blätter der Staatsoper). 


Man überzeuge sich durch Augenschein und verlange 
unverbindliche Ansichtssendung Nr. 48 b von 


Artibus et literis, Gesellschaft für Kunst- u. Literatur- 
wissenschaft m. b. H., Potsdam 


m 


etwa 1300 Notenbeispielen | Neuruppin 
und etwa 1200 Bildern 4Gmk. 3 Militäreffekten 
5b 
TTT... E 


Telephon 45 — 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 


für 
Eisenwaren, Haus- u. Küchengeräte 
Richard Maase 


Neuruppin, Friedrich-Wilhelm-Straße 27 


Gegründet 1829 
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MDeite, 


tgehende Zahl 


gserleichte 


Häßige Monatsraten 
Singer Nähmaſchinen Uktiengefellfchaft” 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gebr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 


1 Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh, Bahnh, 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Lassen&Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Telephon: Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 Hansa 1920—24 
Wohnungs-Umzüge 
1 t pr 
editeur 


GOTTHOLD LISSEL 


seit 1882 


Ferdinandstraße 29/30 


| 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 


Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 


Wohnungstausch 


Speicher 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M.6,— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 200% Rabatt, 


Hannover, Welfenstraße 6— 8 
Fernsprecher: 6 3019 


Broeckelmann sen. 


& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
| Möbeltrans ort 
Wohnungsbeschaffung 


Automöbeltransport, 


Wohnungs beschaffung 


Berlin: | Bale 18 diti Mindən: 
2 | gemeine Möbelspedition 
Kop anıa &Co. | und Abfuhrgeschäft. | Albert $ehünke 
| p lin-Steglit. j Minden i. . 
f Bergstraße Tees. 540% Inh. Louis Neuhaus į Jun. Möbeltransport. 
ee | Kontor nur Breiteweg 63 Wohnungstausch 
| obeltranspor Spedition — Lagerung Königsstraße 51/53 
Wohnungstausch | Möbeltransport — Wohnungstausch Telephon: 2202 u. 2270 
| — 
Berlin: |! Hannover: Nürnberg: 
| 
I 


Hub & Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltrang ery 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2860 
erpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch, belieb. Orten 
Deutschl. u, d. Ausl, unt, Garant. 


Potsdam: 2 


Grauel & Coqui 


| Potsdam 
| Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße 12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
| Wohnungstausch 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf: Oliva 975. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel, Berlin⸗Schöneberg, Thorwaldſenſtraße IL. 
Druck von Erni! Siegfried Mittler und Sohn. Buchdruckeret G. m. b. H., Berlin SW. Kochſtraße 68—71. 


